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Gefühlszuständen in der Gen Z. So zeigt 
eine Studie der TK aus 2023, dass 68 % 
der Befragten über Erschöpfung durch 
Stress klagen, 59 % über Kopfschmerzen, 
53 % über Konzentrationsstörungen und 
43 % über Schlafprobleme.1 

Um mit diesen Gefühlen zurechtzukom-
men, ohne dabei seine Fähigkeit, Fragen 
über unsere Welt zu stellen, zu verlieren, 
gibt es viele Wege. Besonders oft werden 
folgende Tipps gegeben: Herausforde-
rungen/Krisen akzeptieren und sie ob-
jektiv betrachten. Die Situation in einzel-
ne Bausteine auseinanderdividieren und 
einen Baustein nach dem anderen mit 
Optimismus und Selbstwirksamkeit zum 
Besseren wenden. Kurzum: Allen Mut der 
Krisensituation zum Trotz zusammen-
nehmen und Herausforderungen vom 
Kleinen her angehen. Chancen in den Kri-
sen sehen.

Und schaue ich mich noch ein letztes Mal 
in meinem Umfeld um, so sehe ich, dass 
eben jene Personen, die nicht trotz, son-
dern gerade wegen der ganzen Krisen um 
sie herum aktiv werden, ein hohes Maß 
an Resilienz zeigen. Sie misstrauen Pes-
simismus, zerlegen teils große Krisen in 
kleine Bausteine und packen einen nach 
dem anderen vom Alltag aus an. Sie bre-
chen mit scheinbarer Hilflosigkeit und 
brechen auf in eine bessere Welt. Es sind 

diese Menschen, die uns mit ihrer Auf-
bruchsstimmung für diese Ausgabe in-
spiriert haben, sodass die Frühlingsaus-
gabe von GENZ den Fokus auf „Aufbruch“ 
gesetzt hat.

So haben wir als Redaktion das gemacht, 
was wir am besten können: viele Fragen 
über ganz unterschiedliche Dimensionen 
unseres Lebens stellen. Fragen, die uns 
unruhig werden lassen und dann in Auf-
bruchsstimmung versetzen. Fragen wie: 
Warum brechen so viele junge Menschen 
mit der Kirche? Wie brechen wir auf in so-
ziales und nachhaltiges Wirtschaften? In 
ein modernes Gesundheitssystem? Wie 
finden wir Mut, wenn wir unzufrieden mit 
uns sind? Wie brechen wir mit Stereoty-
pen und Hass? Müssen wir mit unserem 
Nationalstolz brechen? Und: Wie kann 
ich auch mein Umfeld in Aufbruchsstim-
mung versetzen? Ich hoffe, dass auch 
diese Ausgabe wieder deine politische 
Identität herausfordert und dich dazu 
inspiriert, vom Alltag aus Krisen anzupa-
cken. Schlechtes zu kritisieren, ist immer 
einfach. Die Welt besser zu machen auch. 
Aber es kostet halt etwas Mut.

Moingiorno und los geht’s!
Cornelius

Chefredakteur bei GENZ

Neulich las ich in einer Anzeige: „Moin-
giorno“. Bis heute weiß ich nicht, wie ich 
dazu stehen soll. Ich frage mich, ob das 
wie Blasphemie gegenüber hanseati-
schem Wortschatz ist oder doch eigent-
lich ganz nett. Dass ich mir heute gefühlt 
mehr Fragen stelle als noch vor zehn 
Jahren, trägt sich übrigens durch alle Di-
mensionen meines Alltags. Ich denke und 
zweifle über Gestern wie Heute und erst 
recht über Morgen. Sei es so etwas wie 
„Moingiorno“ oder die richtige Auswahl 
an Texten für diese Ausgabe, seien es De-
monstrationen in der Stadt, Bürokratie in 
der Republik, europäische Unionspolitik 
oder die weltpolitischen Lage. Wenn ich 
mich mit Freund:innen unterhalte, dann 
geht es ihnen oft ganz ähnlich: Es scheint 
ein Symptom unseres Jahrzehnts zu sein, 
dass wir uns heute mehr mit Fragen als 
mit Antworten beschäftigen.
Sich mit Fragen durch die Welt zu den-
ken, ist erst einmal etwas sehr Wertvol-
les. Es hilft dabei, unsere Umgebung auf 
ihre Ordnung hin infrage zu stellen, sie in 
verschiedene Aspekte zu zerlegen und 
zu einer neuen (besseren) Version zu-
sammenzufügen. Dieser Prozess ist aber 
auch anstrengend. Jedenfalls geht es mir 
so. Je mehr ich mit Fragen um mich wer-
fe, desto unruhiger werde ich. Und auch 
hier scheine ich nicht alleine zu sein. Di-
verse Studien verweisen auf ein stän-
diges Tief an negativen Gedanken und 
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Artificial Aufbruch? 
Wie ChatGPT die Art und Weise, wie wir 
Bildung gestalten, verändert. 

Vom Bruch mit dem Brot 
Über die Abkehr der Generation Z von der 
christlichen Kirche.

10 in 10 
Für diese Interviewreihe brauchst du beim 
Lesen so lange wie von der Sternschanze zum 
Hauptbahnhof! 10 Fragen in 10 Minuten.

Nicht genesen 
Weltweit leiden 65 Millionen Menschen an 
Long Covid. Wie kann Betroffenen geholfen 
werden?

Einerseits... 
Warum wir nicht mehr                                     
Patriotismus brauchen.

Andererseits... 
Ein Plädyoer für einen                                   
aufgeklärten Patriotismus.

Gut aufgestellt 
Fragen und Antworten zur Europawahl und 
den Bezirksversammlungswahlen in 
Hamburg am 9. Juni 2024!

Toxische Männlichkeit 
Eine poetische Annäherung an ein alltägliches 
Problem.

Kunst für eine neue Zeit 
Happy B-Day, Caspar David Friedrich!

Social Entrepreneurship 
Aufbruch in ein innovatives, soziales und 
nachhaltiges Wirtschaften.

Auf dem Weg zur Gründung! 
Junge Macher:innen erzählen von 
ihren Gründungsideen.

Sag nicht Nein zu dir selbst, wenn's 
andere auch nicht tun 
Was sind Anzeichen dafür, über Veränderun-
gen in unserem Leben nachzudenken, und 
wie schöpfen wir den Mut, sie anzugehen?

Self-Care: Hype oder Heilmittel? 
Eine Videodokumentation über Stärken, 
Schwächen und Potenziale von Selbstfürsorge.

Die Schattenseite des Szeneviertels 
Vom Einzug der Gentrifizierung.

Schutz & Schirm für obdachlose Men-
schen in Hamburg 
Ein gemeinschaftliches Projekt für temporä-
ren Wohnraum für Bedürftige.

GENZ KOMPETENZEN 
Wie schreibt man einen Policy Brief?

Digitale Transformation 
Aufbruch in eine neue Gesundheitswelt?

GENZ kommt ganz schön rum! 
Über die Aufbruchsstimmung in                   
unserer Redaktion.

Quellen dieser Ausgabe 
Für alle, die ganz genau hinschauen wollen.

Tipps aus der LZ 
Für alle, die noch mehr wollen! 

Glossar 
Hier kannst du noch einmal Begriffe nach-
lesen, die dir vielleicht nicht geläufig waren.

Die GENZ-Crew 
Die Nachwuchs-Denker:innen hinter der 
5. Ausgabe von GENZ.

Impressum 
Es gibt spannendere Seiten als diese, aber 
vielleicht entdeckst du ja doch noch was 
Interessantes!

LESEROUTE
Inhalte für Aufbruchsstimmung
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ie Zukunft ist nicht mehr das, was 
sie mal war. Während uns die Pan-

demie glauben machen konnte, 
dass die Zukunft der Bildung 

digital sein würde – ab-
gekapselt und vor dem 
Bildschirm mit Zoom 

und Konsorten – hat sich im letzten Jahr 
ein neuer Hauptdarsteller in den Vorder-
grund gespielt, der von Bildungsjourna-
list:innen (ganz schüchtern) als Game-
changer gehandelt wird: ChatGPT.1	
Ob zum Planen von Städtetrips, für Date-
Ideen oder Kochrezepte, der berühmte 

Chatbot hält schon jetzt Einzug in das 
Leben von Millionen von Menschen und 
wird wohl auch vor dem Bildungsbereich 
keinen Halt machen. Und genau wie wir 
es zu WM-Zeiten mit 80 Millionen Bun-
destrainer:innen, zur Pandemie mit eben-
so vielen Gesundheitsminister:innen und 

In den letzten Monaten hat ChatGPT unseren Alltag ganz schön auf-
gemischt. Vom Planen des nächsten Städtetrips bis zur Gliederung für 
die Hausarbeit – der Chatbot ist bei vielen schon als Shortcut bei den 
Lesezeichen hinterlegt. Doch wie wird ChatGPT die Bildung verändern? 
Von neuen Unterrichtsinhalten bis zu Prüfungen wirft Tillmann einen 
Blick auf die Bildungslandschaft von morgen beziehungsweise heute ...

D

Geschrieben von: Tillmann Iwersen



zu Hamburgischen Bürgerschaftswahlen 
mit knapp zwei Millionen Bürgermeis-
ter:innen zu tun haben, so begegnen uns 
heutzutage mindestens genauso viele 
Zukunftsexpert:innen, die uns erklären 
wollen, welchen Einfluss ChatGPT wohl 
auf die Zukunft (der Bildung) in Hamburg 
und Deutschland haben wird. 
Zugegeben, Prognosen sind ja bekann-
termaßen immer schwierig (vor allem, 
wenn sie die Zukunft betreffen) – und die 
Gefahr, dass man, ähnlich wie Menschen, 
die sich zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
Straßen voller fliegenden Autos vorge-
stellt haben, grandiose Fehlprognosen 
produziert, nicht ganz unbegründet. Und 
dennoch: Die große mediale und ge-
sellschaftliche Aufmerksamkeit macht 
einen Blick auf die möglichen Auswir-
kungen von ChatGPT im Bereich Bildung 
sinnvoll. 

ChatGP…Hä? Was genau macht ei-
gentlich ChatGPT?

Aber der Reihe nach. Bevor wir über sei-
ne Auswirkungen sprechen, ist es zuerst 
einmal hilfreich festzuhalten, was es mit 
ChatGPT überhaupt auf sich hat.		
Bei dem Chatbot handelt es sich um 
ein Computersystem, das mit Hilfe von 
künstlicher Intelligenz auf die Verarbei-
tung von sprachlichen Daten trainiert 
wurde.2 Dadurch, dass das System be-
sonders schnell und effizient die Spra-
che in mathematische Parameter um-
wandeln kann, wird es ChatGPT möglich 

gemacht, mit einer besonders großen 
Menge von Daten zu trainieren. Aus die-
sen Daten bildet der Chatbot im ers-
ten Schritt seine Trainingsparameter. 
Im zweiten Schritt folgt der Feinschliff, 
in dem ChatGPT durch menschliches 
Feedback seine Aufgabe – Dialoge zu ver-
schiedenen Themen zu führen – verbes-
sert.  	
Interessant wird es vor allem, wenn man 
bedenkt, dass es sich bei der großen 
Menge an Daten, die das System zum 
Trainieren nutzt, um von Menschen er-
zeugte Texte handelt. Dadurch kann 
ChatGPT in verschiedenen Sprachen Ge-
dichte und Witze, aber eben auch ganze 
Essays, Erörterungen und Computerpro-
gramme verfassen.

The future is now: Wie ChatGPT 
schon heute von Schüler:innen 
und Student:innen eingesetzt 
wird

Natürlich nutzen Schüler:innen und Stu-
dent:innen den Chatbot schon längst 
nicht mehr nur für Städtetrips und Co. 
So hilft ChatGPT schon heute beim Para-
phrasieren, bei der Suche nach Synony-
men, beim Übersetzen und bei der sti-
listischen Korrektur3, also Aufgaben, die 
schon vorher Google übernommen hatte. 
Der Chatbot wird aber auch genutzt, um 
den Lernstoff verständlicher zu machen, 
indem das System nach genaueren und 
detaillierteren Erklärungen gefragt wird. 
Besonders umstritten und damit wohl 

auch besonders ausschlaggebend für 
zukünftige Entwicklungen im Bildungs-
bereich ist, dass ChatGPT auch dafür 
eingesetzt wird, Schreibideen bereitzu-
stellen und sogar ganze (Text-)Aufgaben 
zu übernehmen. 

Weder Feind noch Freund? Wel-
chen Einfluss der Chatbot auf die 
Bildung der Zukunft haben wird 

Die Frage, wie und ob Lehrkräfte an Schu-
len und Universitäten auf diese Verände-
rungen reagieren sollten, wird schon jetzt 
heiß diskutiert. Viele Lehrende besuchen 
Fortbildung- und Informationsveran-
staltungen. Und während sich Journa-
list:innen nicht einig werden, ob die 
Hausarbeit als Prüfungsleistung „ge-
storben“4 oder doch „lebendig“5 ist, 
besteht ChatGPT fröhlich standar-
disierte Prüfungen in Informa-
tik, Rechtswissenschaft und 
Medizin.6 	

Wie also umgehen 
mit dem Alleskönner 
ChatGPT? Verbannen, 
inkludieren oder einfach 
ignorieren?

Das Büro für Technikfolgen-Abschätzung 
beim Bundestag (TAB) berät das deut-
sche Parlament und seine Ausschüsse 
zu Fragen des wissenschaftlich-techni-
schen Wandels und hat zu diesen und 
ähnlichen Fragen im April 2023 ein Hin-
tergrundpapier veröffentlicht.7 Auf 114 
Seiten diskutiert das TAB „Grundlagen, 
Anwendungspotenziale und mögliche 
Auswirkungen“ von ChatGPT und ande-
ren Computermodellen.	
Besonders großes Veränderungspoten-
zial sieht das TAB dabei im Bereich des 
Unterrichtsinhaltes sowie im Ablauf und 
Inhalt von Prüfungen. 	
Bezüglich des Unterrichtsinhaltes ist 
in Zukunft wohl in erster Linie damit zu 
rechnen, dass ChatGPT als Gegenstand 
der Medienkompetenz in den Unterricht 
aufgenommen wird. Lernende werden 

es hierbei mit 
neuem Lern-

stoff zu 
tun

Die Zukunft ist 
nicht mehr das, 
was sie mal war.
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bekommen, der sich mit ChatGPT im Zu-
sammenhang mit Recherchekompeten-
zen beschäftigt. Außerdem wird es dar-
um gehen, zu lernen, die Ergebnisse und 
Funktionsweise des Systems zu bewer-
ten und kritisch zu hinterfragen. Auch die 
richtige Wahl von Prompts (also Fragen 
oder Befehlen, die an ChatGPT gestellt 
werden), könnten ihren Platz im Unter-
richt der Zukunft finden. 	
Der Unterricht der Zukunft wird sich aber 
wohl nicht nur über das Chatbot, son-
dern vor allem mit dem Chatbot austau-
schen. Die Universität Hamburg hat dazu 
einen Grundlagentext veröffentlicht, der 
unter anderem vorschlägt, ChatGPT ver-
schiedene Textformate und Schreibstile 
verfassen zu lassen, um diese miteinan-
der zu vergleichen oder Studierende mit 
dem System diskutieren zu lassen.8

	
Aber nicht nur dem Unterrichtsinhalt 
wird ChatGPT seinen Stempel aufdrü-
cken. Vor allem bezüglich Prüfungen 
wird es wohl zu einigen Veränderungen 
kommen. Das betrifft vorwiegend Stu-
diengänge, in denen Texterzeugnisse (wie 
Hausarbeiten und Take-Home-Exams) 
eine wichtige Rolle spielen, da hier die 
größte Betrugsgefahr von der Nutzung 
von ChatGPT ausgeht. Weil die Erken-
nungsmöglichkeiten von mit ChatGPT 
geschriebenen Arbeiten begrenzt sind 
und Forscher:innen von einem Wett-
lauf zwischen KI-Modellen ausgehen, die 
künstliche Texte verfassen und erkennen, 
vermuten Expert:innen9, dass sich die Art 
und Weise, wie Prüfungen abgehalten 

werden, verändern wird. Der Rückgang zu 
handschriftlichen Prüfungen oder sogar 
Onlineprüfungen mit Videobeaufsichti-
gungen werden zwar diskutiert, schei-
nen aber aus verschiedensten Gründen 
unwahrscheinlich. Realistisch hingegen 
sehen Expert:innen einen Wechsel hin 
zu anderen Prüfungsformaten, die den 
Chatbot als Hilfsmittel miteinbeziehen 
oder schriftlichen Aufgaben, bei denen 
ChatGPT nur begrenzt hilfreich ist, wie 
der Produktion von Grafiken, Audios und 
Videos oder von Lerntagebüchern mit 
Selbstreflexion. Bei Aufgaben, die dem 
Format der Hausarbeiten treu bleiben, 
gehen Expert:innen derweil von der Ein-
führung einer möglichen mündlichen Zu-
satzprüfung aus. 
	
Welchen Einfluss die künstliche Intelli-
genz schon heute auf die Prüfungskultur 
an Hochschulen haben kann, zeigt das 
Beispiel der Prager Wirtschaftsuniversi-
tät: Ab dem Jahr 2024 können Studie-
rende hier den Bachelortitel erhalten, 
ohne eine Bachelorarbeit zu schreiben. 
Zur Begründung heißt es, Künstliche In-
telligenz sei in der Lage, ein solches Pa-
pier zu verfassen und die Universität wie-
derum nicht imstande, es von Menschen 
verfassten Texten zu unterscheiden.10

  	
Auf noch längere (und optimistischere) 
Sicht spekulieren manche Forscher:in-
nen der Universität Hamburg sogar, dass 
ChatGPT ein Anlass sein könnte, die ge-
samte Prüfungskultur zu verändern. Sie 
hoffen, dass durch den massiven Ein-

schnitt, der mit 
dem Chatbot ein-
hergehen könnte, 
die generelle Lehr- 
und Prüfungskultur 
an Hochschulen 
hinterfragt wird 
und angstfrei han-
delnde Studieren-
de, von sich aus auf 
Täuschungen ver-
zichten.

Ob neue Unter-
richtsinhalte, Prü-
fungsformen oder 
gar eine veränder-
te Prüfungskultur; 
eines scheint fest-
zustehen: ChatGPT 
wird das Bildungs-
system verändern. 
Ob diese Verän-
derungen so aus-
sehen, wie von 
Expert:innen heu-
te vermutet, oder 
ob man auf diese 
Spekulationen in 
Zukunft genauso 
zurückschauen wird, 
wie wir heute auf alte Vorstellungen von 
Straßen voller fliegender Autos, bleibt 
abzuwarten. 	   
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VOM
BRUCH

MIT DEM BROT:

CHrIST-
LICHEN
DER
VON

GENERATION Z
ABKEHR DER

KIRCHE

„Immer weniger Menschen religiös”. Als 
diese Meldung der Tagesschau neulich in 
meinem Insta-Feed auftauchte, war ich 
wenig überrascht. In meinem doch sehr 
christlich geprägten Umfeld ist mir die-
ses Abwenden von der Kirche auch schon 
aufgefallen, besonders bei Gleichaltrigen. 
Die meisten meiner Freund:innen, die 
Konfirmation oder Kommunion gefeiert 
haben, waren seitdem kaum in der Kirche. 
Und auch wenn jede:r sich freut, wenn an 
Pfingsten alle frei haben, weiß eigent-
lich kaum jemand, was da eigentlich ge-
feiert werden soll. Erstaunlich ist diese 

Entwicklung, wenn man bedenkt, dass 
die aktive Teilhabe in der christlichen 
Gemeinschaft zur Zeit unserer Groß-
eltern noch eine Selbstverständlichkeit 
war. Vor ca. 50 Jahren waren noch rund  
90 % der Deutschen entweder katholisch 
oder evangelisch. 2022 sind inzwischen 
43 % der in Deutschland Lebenden kon-
fessionslos. Der evangelischen und der 
katholischen Kirche gehören heute nur 
noch 48 % an. 9 % sind Teil von nicht-
christlichen Glaubensgemeinschaften 
und Frei- sowie orthodoxen Kirchen. Bald 
gibt es laut der Kirchenmitgliedschafts-

Illustriert von: Wolfgang Wiler
Geschrieben von: Lisa Kasten
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sönlichen Gott.2 Der Trend geht jedoch 
in die Richtung: Je jünger, desto weniger 
religiös praktizierend. Religiosität nimmt 
von Generation zu Generation ab.
Andere Religionen in Deutschland haben 
nicht annähernd mit solch einem Mit-
gliederschwund zu kämpfen. Der Islam z. 
B. zählt in Deutschland weiterhin zu den 
wachsenden Religionen. Leider gibt es in 
den aktuellen Untersuchungen zur Reli-
giosität in Deutschland wenig Informa-
tionen zum Aufbau und der Entwicklung 
nicht christlicher Religionen. Die aktuel-
le Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung 
der EKD  trifft u. a. keine Aussagen zu 
nicht christlichen Religionsgemeinschaf-
ten, da zu wenige Personen in der Stich-
probe enthalten sind. Daher blicke ich 
heute zunächst erstmal auf den christ-
lichen Glauben.

Wie kommt’s, dass die Generation Z 
der christlichen Kirche wegbricht? Einer 
Institution, die einst wie selbstverständ-
lich einen Platz in der deutschen Gesell-
schaft einnahm? Da das Thema Glaube 
einen höchst individuellen und persön-
lichen Charakter hat, wird sich auf diese 
Frage keine allgemeine Antwort finden 
lassen. Um trotzdem erste Anhaltspunk-
te herauszufinden, habe ich Jugendliche 
aus dem Umkreis Hamburg nach ihrer 

untersuchung der EKD (Evangelische Kir-
che in Deutschland) mehr Konfessionslo-
se in Deutschland als Kirchenmitglieder.1 
Die christlichen Kirchen in Deutschland 
befinden sich in einer Krise und haben 
besonders mit einem schwindenden 
Vertrauen innerhalb der Gesellschaft zu 
kämpfen. Dies wird vor allem gegenüber 
der katholischen Kirche deutlich, der nur 
noch 9 % der Befragten Vertrauen ge-
schenkt wird - auch verantwortet durch 
den Umgang mit Missbrauchsfällen. Bei 
der Aufarbeitung der sexualisierten Ge-
walt an Kindern durch Amtsträger hat 
die katholische Kirche versagt. Beson-
ders auffällig ist das Verschwinden der 
Generation Z aus den Kirchen. Dieser zu-
nehmende Trend kann auch nicht aus-
schließlich mit dem demographischen 
Wandel begründet werden. Es ist ein 
Fakt, dass der christlichen Kirche die Ge-
neration Z wegbricht. Empirische Unter-
suchungen wie der Bertelsmann-Reli-
gionsmonitor 2023 bestätigen dies. Laut 
diesem sind 41 % der 16- bis 24-Jährigen 
fest entschlossen, die Kirche zu verlas-
sen (evangelisch sowie katholisch). Und 
das, obwohl das grundsätzliche Interesse 
an Gott und dem Glauben weiterhin sehr 
hoch ist. In der Studie bejahen 51 % den 
Glauben an eine höhere Macht und 34 % 
auch den starken Glauben an einen per-

8



Es scheint, 
als sei der 
Generation 
Z die Kirche 

egal. 

Haltung zum Glauben und zur Institution 
Kirche (beides nach christlicher Glau-
bensauslegung) gefragt. 

Die Gen Z lässt sich beim Thema 
Kirche nicht in einen Topf werfen. 
Für Ephraim (20) ist der Glaube das Wich-
tigste auf der Welt. Er nimmt regelmä-
ßig an Bibelstunden teil und ist auch im 
Lobpreisteam. Er 
fühlt sich stark 
mit der Kirche 
verbunden und 
u nt e r s t re i c ht , 
dass Kirche Ge-
m e i n s c h a f t 
schafft und er-
möglicht. Er be-
tont: „Kirche ist 
nicht nur ein Ge-
bäude, sondern alle anderen Teilberei-
che, wie diakonische und therapeutische 
Arbeiten, die dazukommen“. Diese könn-
ten laut ihm nicht ersetzt werden und 
würden ohne Kirche nicht mehr gesehen 
oder wahrgenommen werden.
Auch Töni (21) sieht die Kirche als wich-
tige Säule unserer Gesellschaft. Die Da-
seinsberechtigung der Kirche ergebe sich 
durch ihre wahrgenommenen gesell-
schaftlichen Aufgaben: „Hospize, Kran-
kenhäuser, Schulen, Kindergärten und 

auch die Diakonie sind wichtige Pfeiler 
unserer Gesellschaft“. 
Jugendliche wie Jil (20) können diese 
Haltung zur Stellung der Kirche nicht 
teilen und lehnen sie ab. In ihrem Leben 
spielt der Glauben seit ihrer Konfirmation 
gar keine Rolle mehr. Sie sagt, die Institu-
tion Kirche sei schlecht und aus ihr wäre 
noch nie etwas Positives entstanden, 

wobei sie auf die 
Missbrauchsfälle 
und die schlech-
te Aufarbeitung 
dieser verweist. 
Für sie ersetzten 
heute andere 
Dinge die Kirche: 
Freundschaften 
und modernere 
Schutzräume er-

füllen für sie persönlich die Funktionen 
der Kirche besser, da dort „von Anfang an 
Vertrauen und Schutz gegeben ist“.
Mit dieser Ablehnung gegenüber der Kir-
che steht Jil nicht alleine da. Samiras (20) 
Haltung zur Kirche ist ebenfalls negativ, 
da sich die Kirche für sie oft durch Aus-
grenzung auszeichnet, z. B. durch Hetze 
gegen Minderheiten wie Homosexuelle.
Theo (20) hat sich ebenfalls von der Kir-
che distanziert. Die Antwort auf Proble-
me mit der Einstellung gemäß „Der (Gott)

regelt das schon“ hat ihm nicht mehr ge-
reicht. Jedoch verweist er auch darauf, 
dass in seinem Umfeld die Kirche vielen 
Menschen geholfen habe und er wisse 
nicht, ob die Leute es geschafft hätten, 
ohne durch das Kirchenumfeld gestützt 
zu werden.
Eine starke Verbundenheit der Gen Z mit 
der Kirche scheint aber eine Seltenheit. 
Viele begegnen den Kirchen mit einer 
enormen Gleichgültigkeit, die ich selbst 
zu spüren bekommen habe, als ich meine 
einzelnen Befragungen durchführte. Viele 
junge Menschen haben schlichtweg gar 
keine Meinung mehr zur Kirche, tolerie-
ren, aber ignorieren sie. Es scheint, als sei 
die Institution Kirche der Generation Z 
egal. Die Kirche verschwindet als Institu-
tion aus ihrem aktiven Bewusstsein. Dies 
wirft viele Fragen auf für die Zukunft der 
Kirche und welche gesellschaftliche Rolle 
sie noch einnehmen kann. Falls die Kirche 
mit mit dem Wandel gehen will oder soll-
te, ist es Zeit zu handeln.

Was jetzt?
Wenn die Kirche wieder an Bedeutung 
gewinnen möchte, muss sie reformbe-
reit sein. In einer Zeit, in der Gleichbe-
rechtigung als wichtige gesellschaftliche 
Aufgabe gesehen wird, scheint es z. B. 
überholt, dass es in der katholischen Kir-

che nur männliche Priester gibt. Dass die 
Kirche sich grundlegend ändern muss, 
wenn sie eine Zukunft haben soll, finden 
auch 80 % der evangelischen und 96 % 
der katholischen Mitglieder.
Ich finde: Kirche müsste offener gestal-
tet werden. Alle müssen mitreden dürfen, 
damit sie wieder ein sicherer Ort wird, 
besonders für Minderheiten, marginali-
sierte Gruppen oder Menschen verschie-
denster Lebensrealitäten. Laut der EKD 
würden 66 % der befragten Personen in 
der Kirche bleiben, wenn die Kirchen sich 
radikal reformieren würden.

Eine Reihe an Fragen
Aber soll sie sich überhaupt noch die 
Mühe machen, sich zu reformieren? 
Brauchen wir als Generation Z Kirche 
überhaupt noch? Besteht die Notwen-
digkeit solch einer Institution oder erset-
zen heute andere Dinge das, was Kirche 
noch für unsere Großeltern, Eltern einmal 
war? Finden wir evtl. Gemeinschaft, Trost, 
Hoffnung, Sinn oder Zugehörigkeit heute 
in anderen Dingen? Vielleicht durch Ver-
netzung im Internet, in Jugendgruppen, 
in freiwilligem Engagement, Sport oder 
in der Natur? Was findet Gen Z sinnstif-
tend? Brechen wir der Kirche weg oder 
haben wir nie richtig zu ihr gehört? Oder 
brechen wir einfach aus gutem Grund 
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weg, weil die Kirche als Institution nicht 
mit den Wertvorstellungen unserer Ge-
neration vereinbar ist? Können wir uns 
einfach nicht mehr mit der Kirche iden-
tifizieren? Ist die Zeit der Kirche einfach 
abgelaufen und muss sie Platz machen 
für neue Institutionen? Ist die Kirche in 
der Lage, sich so zu verändern, wie die 
Generation Z es vielleicht bräuchte, ohne 
sich dabei komplett zu verbiegen, in-
dem sie z. B. digitaler wird oder Gottes-
dienste umdenkt? Vielleicht statt Lieder 
wie „Da berühren sich Himmel und Erde“ 
Lieder, die wir auch kennen und die mehr 
von uns berühren? Wie wäre es denn 
mit „Take Me to Church” von Hozier oder 
„Born This Way” von Lady Gaga? Würde 
sie bei einem solchen Wandel dann die 
älteren Generationen verlieren, die sich 
dann nicht mehr mit der Kirche identifi-
zieren können? Wenn der Trend der Ent-
kirchlichung weiter voranschreitet, kann 
es gut sein, dass die Kirchen bald leer 
sind. Und was wäre, wenn es keine Kirche 
mehr geben würde?

Persönlich glaube ich, Menschen wür-
den weiter an höhere Mächte glauben. 

Aber wie stehst du denn selber zur Kirche und zum 

Glauben? Erkennst du dich vielleicht auch in den 

hier befragten Personen wieder? Welche Reformen 

wünschst du dir?

Der Glaube wäre nur viel individueller 
und privatisierter. Vielleicht würden auch 
andere Religionen erstarken, wenn der 
christliche Glaube abnimmt. Ich denke, 
man wird andere Dinge als sinnstiftend 
empfinden, die nichts mit Religion zu tun 
haben. Schwieriger wird es bei der Frage, 
was mit den von der Kirche übernomme-
nen ganz konkreten Aufgaben in unserer 
Gesellschaft passiert. Kirchliche Wohl-
fahrtsverbände betreiben nämlich auch 
Pflegehäuser, Krankenhäuser, Schulen 
und Kitas. Finanziert werden diese Ein-
richtungen durch Kirchensteuern. Kön-
nen diese wegfallenden Kosten durch 
unsere Gesellschaft auch ohne die Kir-
che gedeckt werden? Wie kommt's, was 
jetzt und was dann? Die Entwicklung der 
Kirche wirft viele Fragen auf und wenig 
konkrete Antworten, außer: Kirche ist in 
einer Krise und verliert an Bedeutung in 
unserer Gesellschaft und besonders für 
die Generation Z. Die kommenden Jah-
re werden zeigen, ob die Kirche ein Up-
date für jüngere Generationen schafft 
und sich nach innen sowie nach außen 
weiterentwickelt oder ausschließlich aus 
leerstehenden Gebäuden besteht.

Wir Glauben 
individueller 

und 
privatisierter?
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Zehn Fragen in zehn Minuten
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Stefan Hensel (44) ist seit dem 1. Juli 2021 
Beauftragter für jüdisches Leben und die 
Bekämpfung und Prävention von Antise-
mitismus in Hamburg.

Cornelius für GENZ: Welche Aufgaben 
haben Sie als Antisemitismusbeauftrag-
ter der Stadt Hamburg?
Stefan Hensel: Als Beauftragter für jüdisches 
Leben und die Bekämpfung sowie Präventi-
on von Antisemitismus geht es einerseits um 
jüdisches Leben und andererseits um Anti-
semitismus. Es ist wichtig zu betonen, dass 
Antisemitismus nicht das Problem der Juden 
ist, sondern dass es zu unserem Problem ge-
macht wird. Daher sollten diese beiden The-
men getrennt betrachtet werden.

Wie ist es dazu gekommen, dass Sie die-
se Position in der Stadt Hamburg an-
getreten haben, und was motiviert Sie 
persönlich, sich gegen Antisemitismus 
einzusetzen?
Nachdem sich die Jüdische Gemeinde Ham-
burg KdöR und die Liberale Jüdische Ge-
meinde Hamburg e. V. darauf verständigt 

haben, dass sie mich gerne in dieses Amt 
berufen wollen, wurde ich gefragt. Das Vor-
schlagsrecht für die Besetzung dieses Am-
tes liegt bei diesen beiden Organisationen. 
Was mich motiviert? Eigentlich denke ich, 
dass sich Juden gar nicht gegen Antisemitis-
mus einsetzen müssen, denn das ist ein ge-
sellschaftliches Problem. Eine Gesellschaft, 
die antisemitisch denkt oder antisemitische 
Erklärungsmuster duldet, ist eine unfreie 
Gesellschaft. Antisemitismus und die Ver-
leugnung von Juden sind irrational. Eine 
Gesellschaft, die in irrationalen Kategorien 
denkt oder erlaubt, dass solche Ansichten 
verbreitet werden, ist immer unfrei, weil man 
nie wirklich die Ursachen von Problemen er-
gründen kann. Ich wurde gefragt, ob ich die-
se Aufgabe übernehmen möchte, und dachte, 
dass ich das tun kann, da ich glaube, dass ich 
eine Menge Erfahrung mitbringe. Aber nach 
zweieinhalb Jahren bin ich ziemlich ernüch-
tert.

Was ernüchtert Sie?
An vielen Punkten, wo es wirklich notwendig 
ist, Stellschrauben zu ziehen, gibt es Schwie-

GENZ im Gespräch mit dem Antisemitismusbeauftragten
der Stadt Hamburg, Stefan Hensel

rigkeiten. Zum Beispiel, dass wir keine ein-
heitliche Antisemitismusdefinition an den 
Hochschulen hier in Hamburg haben, der 
Documenta-Skandal ... Da habe ich mich 
sehr allein und auch alleingelassen gefühlt. 
Eigentlich gibt es jede Woche ein Thema, wo 
man in der Stadt das Gefühl hat, Jüdinnen 
und Juden zählen einfach nicht.

Hinweis aus der Redaktion: Die Documen-
ta in Kassel ist eine alle fünf Jahre statt-
findende Ausstellung für zeitgenössische 
Kunst aus aller Welt. Bei der 15. Documen-
ta 2022 wurden vermehrt Antisemitismus-
Vorwürfe gegen das ausrichtende Künst-
ler:innenkollektiv Ruangrupa laut. Ein 
Expert:innengremium hat im Rahmen ei-
nes Abschlussberichts festgehalten, dass 
vier Werke antisemitische visuelle Codes 
verwenden und Aussagen transportieren, 
die als antisemitisch interpretiert werden.

Gibt es eine einheitliche Definition von 
Antisemitismus?
Wenn ich über Antisemitismus spreche, be-
ziehe ich mich auf das, was die IHRA, das ist 

Interview geführt von: Cornelius Gesing
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deren Eigentum sowie gegen jüdische 
Gemeindeinstitutionen oder religiöse Ein-
richtungen.“

Derzeit hört und liest man oft den Satz 
„Nie wieder ist jetzt“. Was ist damit ge-
meint?
Nie wieder bezieht sich darauf, dass Ausch-
witz nie wieder geschehen soll. Also die syste-
matische Vernichtung von 6 Millionen Juden, 
aber auch von anderen Gruppen wie Sinti 
und Roma, Homosexuellen, Behinderten 
und teilweise politischen Gefangenen. Wenn 
es heißt ist jetzt, bedeutet das, konsequent 
gegen diese Form von Antisemitismus einzu-

treten. Meiner Meinung nach sollte das auch 
für andere Formen von Menschenfeindlich-
keit gelten, besonders aber für Antisemitis-
mus. Das bedeutet in meiner Logik natürlich 
auch, den einzigen jüdischen Staat, Israel, zu 
unterstützen, damit Juden sicher leben kön-
nen.

Was kann ich tun, wenn ich oder eine Per-
son in meinem Umfeld mit Antisemitis-
mus konfrontiert wird?
Ich glaube, Antisemitismus tritt in vielen For-
men auf, und man muss nicht jüdisch sein, 
um damit konfrontiert zu werden. Wenn 
man Verschwörungstheorien oder Narrative 
hört, wie Juden sind alle reich, oder zum Bei-
spiel, dass das, was die Juden heute in Israel 
machen, das ist, was die Nazis gemacht ha-
ben, ist es wichtig, zunächst zu fragen: Woher 
stammen deine Informationen? Hast du das 
überprüft? Und dann sagen sie vielleicht: Ja, 
aber ich habe das bei Instagram gesehen oder 
wo auch immer. Dann sollte man mit den 
Personen ins Gespräch kommen und sagen: 
Erstens, das, was du sagst, ist sachlich falsch 
und zweitens, lass uns darüber sprechen, wa-
rum die Person solche Lügen verbreitet. Oft 
wissen die Menschen es besser, verbreiten 
aber solche Ansichten, weil sie denken, dass 
viele es genauso sehen.

Mein Amt selbst ist keine Meldestelle für sol-
che Erfahrungen, aber viele Menschen wen-
den sich an mich, weil ich selbst Jude bin und 
sie mich kennen, oft aus der Gemeinde. Oft 
wollen die Leute ihre Erfahrungen nicht ex-
plizit melden. Sie wenden sich häufig nicht an 
die Polizei, da sie an solche Vorfälle gewöhnt 
sind und versuchen, sie zu überhören. Man 
denkt immer, Antisemitismus bedeutet, ge-
schlagen oder angespuckt zu werden, aber 
oft sind es unterschwellige Bemerkungen. 
Gerade nach dem 7. Oktober 2023 haben 
Menschen das in einer ganz anderen Art und 
Weise erfahren.

Was sind aus Ihrer Sicht Faktoren, die 
Antisemitismus in der Gesellschaft be-
günstigen oder weiter festigen?
Zum einen fördert es ein Wir-Gefühl gegen-
über dem Ihr, den Anderen. Das ist eine Mo-
tivation, zu sagen, die Juden tun dies oder 
das. Auch wenn es nicht um die Juden geht, 
sondern um eine imaginäre Macht, die gegen 
einen ist. In Verschwörungserzählungen gibt 
es immer irgendwelche Mächte, die alles kon-
trollieren. Am Ende landet man, wenn man 
nachfragt, oft bei den Juden.
Aber ich glaube, es geht darum, eine kom-
plexe Welt zu vereinfachen und einen ein-
fachen Schuldigen zu finden. Das baut auf 

Wir haben ein grundsätz-
liches Problem mit Anti-

semitismus in Europa, das 
sich durch alle politischen 

Spektren zieht.

die International Holocaust Remembrance 
Alliance, als Definitionsgrundlage hat. Ihre 
Definition ist der Standard, den das Europäi-
sche Parlament, der Deutsche Bundestag und 
eigentlich alle Wissenschaftler nutzen, wenn 
sie über Antisemitismus sprechen.

Hinweis aus der Redaktion: Definition von 
Antisemitismus nach IHRA: „Antisemitis-
mus ist eine bestimmte Wahrnehmung 
von Jüdinnen und Juden, die sich als Hass 
gegenüber Jüdinnen und Juden ausdrü-
cken kann. Der Antisemitismus richtet 
sich in Wort oder Tat gegen jüdische oder 
nichtjüdische Einzelpersonen und/oder 

Stefan Hensel
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verschiedenen Diskriminierungsmustern des 
Antisemitismus auf, der in Deutschland nie 
verschwunden ist, sondern immer konstant 
vorhanden war und sich in Krisen moder-
nisiert. Zum Beispiel wurden wir während 
COVID-19 beschuldigt, für die Pandemie 
verantwortlich zu sein und würden vom 
Impfstoff profitieren. Antisemitismus lässt 
sich immer anpassen.

Wie blicken Sie auf die Wahl zum Euro-
päischen Parlament im Juni?
Grundsätzlich durchläuft Europa einen 
Transformationsprozess. Man würde von mir 
erwarten, dass ich sage, es sei besorgniserre-
gend, dass rechte Parteien großen Einfluss 
haben. Auf der anderen Seite muss man sa-
gen, wenn es um die Themen Israel und Ju-
den geht, ist die Haltung nicht einheitlich. 
Die Einschränkung jüdischen Lebens, bei-
spielsweise im Rahmen von Schächtung oder 
Beschneidung, sowie die freie Religionsaus-
übung sind sowohl in der extremen Linken 
als auch in der Linken genauso verankert wie 
in der extremen Rechten und in der Rechten. 
Oft unterscheiden sich nur die Begründungs-
zusammenhänge. Wir haben ein grundsätzli-
ches Problem mit Antisemitismus in Europa, 
das sich durch alle politischen Spektren zieht. 
Der Vernichtungsantisemitismus ist meist 

islamistisch oder rechtsextrem, das stimmt. 
Aber die Ablehnung von Juden erfolgt durch 
alle politischen Spektren.

Was könnten Einzelne in der Gesellschaft 
tun, um etwas beizutragen oder um Un-
terstützung zu leisten? Haben Sie Tipps 
für weiterführendes Material?
Ich glaube, es ist wichtig, ernst zu nehmen, 
wenn jüdische Organisationen und Juden sa-
gen, sie fühlen sich an einem gewissen Punkt 
unwohl. Das ist ein guter Gradmesser dafür, 
dass in der Gesellschaft etwas nicht stimmt. 
Wenn beispielsweise viele Menschen auf die 
Straße gehen, um gegen rechtsextreme De-
portationsfantasien zu demonstrieren, finde 
ich das gut. Wenn jedoch inmitten dieser De-
monstrationen Menschen mit Transparenten 
auftauchen, auf denen steht „Zionismus ist 
rechts“ oder uns eines Genozids beschuldi-
gen, muss man sich fragen, ist die Botschaft 
angekommen? Ich wünschte mir, dass Men-
schen mehr Solidarität mit Juden zeigen. Wir 
müssen immer um unsere Plätze kämpfen. 
Selbst jetzt, wenn es gegen Rechtsextremis-
mus geht, sieht man auf Kundgebungen am 
Jungfernstieg Leute mit Palästina-Flaggen. 
Das waren die einzigen Nationalflaggen und 
Transparente, die ich gesehen habe. Ich fra-
ge mich, warum müssen wir eigentlich dafür 

Ich frage mich, warum 
müssen wir eigentlich 

dafür kämpfen,
Teil der Gesellschaft

sein zu können?

kämpfen, Teil der Gesellschaft sein zu kön-
nen?
Wenn man sich weiter informieren möch-
te, macht es, glaube ich, Sinn, auf Instagram 
zum Beispiel der Jüdischen Studierenden-
union zu folgen. Dort gibt es gezielte Infor-
mationen von jungen Jüdinnen und Juden, 
die eine Meinung haben und sich einbringen 
wollen. Das finde ich richtig, dass man den 
Menschen, die es betrifft, Raum gibt und sagt: 
Wir hören euch zu und wir machen etwas zu-
sammen. Viele Leser dieses Magazins werden 
wahrscheinlich selbst aktiv sein. Eine andere 
Möglichkeit ist, über „Meet a Jew", ein Pro-
jekt des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land, einen Juden in seinen Sportverein, die 
Schule oder einen Kurs einzuladen. Jugend-
liche im gleichen Alter kommen in die Schu-

le oder den Sportverein und erzählen von 
ihrem ganz normalen jüdischen Leben. Meis-
tens sind es ein Junge und ein Mädchen. Das 
würde ich auf jeden Fall empfehlen.

Gibt es für den Moment noch etwas Un-
gesagtes?
Ja, ich hätte gerne, dass man versteht, dass 
Jüdinnen und Juden nicht nur Opfer sind, 
sondern dass Jüdinnen und Juden die Gesell-
schaft mitgestalten wollen, und diesen Ge-
staltungsraum muss man einräumen. Auch 
wenn es manchmal bedeutet, die eigene Po-
sition zu hinterfragen. Aber wir sind da. Es 
geht nicht nur darum, toter Juden zu geden-
ken, sondern lebendiges jüdisches Leben zu 
ermöglichen.

Vielen Dank, Herr Hensel.
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Geschrieben von: Aurelia Schürmann
Illustriert von: Wadim Petunin

Long Covid: 65 Millionen Betroffene 
weltweit, 1 Million in Deutschland. Autorin     
Aurelia beleuchtet Symptome, politische 
Maßnahmen und Forschungsfortschritte. 
Karl Lauterbach verspricht 100 Millionen 
Euro, das Bundesgesundheitsministerium 
prüft den „Off-Label-Use“ von 
Medikamenten ... Doch die Suche nach 
Heilung ist lang. Deutschland ist auf dem 
Weg zu besserer Versorgung, aber eine 
Lösung bleibt bisher aus.



ch merke es schon, als ich diesen 
Artikel schreibe: Long Covid hält 

Deutschland in Atem. Schon meine ers-
te Suchanfrage bei Google zeigt mir das. 
Ich tippe ein „Was sind die Symptome 
von” und Google schlägt mir vor: … „Aids, 
… „Corona…” – als dritter Suchvorschlag 
poppt „Long Covid” auf. In einer Studie 
des Nature Reviews Microbiology vom 
13. Januar 2023 geben Wissenschaft-
ler:innen an, dass weltweit rund 65 Mil-
lionen Menschen an Long Covid leiden. 
Weiter heißt es, dass 10% der Covid-Pa-
tient:innen Spätfolgen in Form von Post 
Covid oder Long Covid aufweisen. In 
Deutschland geht man mittlerweile von 
mindestens einer Million betroffener Per-
sonen aus. Eine Million. 
Aber was bedeutet eigentlich „Long 
Covid” und „Post Covid”? Das Robert-
Koch-Institut (RKI) beschreibt Long Co-
vid als „längerfristige gesundheitliche 
Beeinträchtigungen im Anschluss an 
eine SARS-CoV-2-Infektion, die über die 
akute Krankheitsphase von vier Wochen 
hinaus vorliegen.” Im Unterschied dazu 
bestehen bei Post Covid die Beschwer-
den über 12 Wochen hinaus. Dann spricht 
man auch vom Post-Covid-19-Zustand.

Die Bundesregierung klärt auf einem Por-
tal über die möglichen Symptome von 
Long Covid auf. Symptome können unter 
anderem Erschöpfung, Gedächtnis- und 
Konzentrationsprobleme, Schlafstörun-
gen, Husten, Muskelschwäche oder sogar 
Sprachstörungen sein. Weil die Krankheit 
so unterschiedliche Symptome hat, lässt 
sich kein einheitliches Krankheitsbild 
feststellen, so die Bundesregierung. Au-
ßerdem weist sie darauf hin, dass es im 
Moment keine Medikamente gibt, die die 
Ursachen von Long Covid bekämpfen. 
Ein ernüchternder Satz. 

Aber wie kann Betroffenen trotzdem 
möglichst schnell geholfen werden? Und 
welche Aufgabe hat die deutsche Regie-
rung in der Förderung von Forschung und 
im Aufbau von Versorgungsstrukturen für 
Betroffene?

Es wurde im Deutschen Bundestag 
schon über Aufbau und Verbesserung 
der Versorgung von Long/Post-Covid-
Patient:innen diskutiert. In zwei Punk-
ten sind sich die Abgeordneten einig: 
Den Betroffenen muss schnell geholfen 
und die Forschung bezüglich der Krank-

heit muss ausgebaut werden. Bundes-
gesundheitsminister Karl Lauterbach 
hat angekündigt, 100 Millionen Euro im 
Bundeshaushalt für die Erforschung 
von Long Covid bereitzustellen. Bis jetzt 
konnten aber nur 40 Millionen Euro ge-
bündelt werden. Wie wichtig es wäre, die 
gesamte Summe zusammenzubringen, 
zeigt eine Aussage von ihm: „Wir haben 
sehr gute Grundlagenwissenschaftler. Es 
fehlt aber an Geld für die Versorgungs-
forschung. Und diese 100 Millionen Euro, 
die würden hier ein Segen sein, der weit 
über Deutschland hinausgeht.” Also wür-
de es nicht nur deutschen Long-Covid-
Patient:innen zugutekommen, wenn die 
Forschung vorangetrieben wird, sondern 
auch andere Länder könnten von den in 
Deutschland gewonnenen Erkenntnissen 
profitieren. Die politische Verantwortung, 
mehr Forschung zu betreiben, ist also aus 
Sicht des Gesundheitsministers groß.

Immerhin, einen kleinen Lichtblick gibt 
es. Das Bundesgesundheitministerium 
(BMG) setzt sich dafür ein, dass für Long/
Post-Covid-Patient:innen der sogenann-
te „Off-Label-Use” von Medikamenten 
möglich wird. „Off-Label-Use” bedeutet 

laut des Instituts für Qualität und Wirt-
schaftlichkeit im Gesundheitswesen, 
„andere Verwendung als auf dem Etikett”. 
Wenn Medikamente für den „Off-La-
bel-Use” freigegeben werden, heißt das, 
dass mit ihnen andere Krankheiten als 
die, die sie eigentlich bekämpfen sollen, 
therapiert werden können. Was heißt das 
für die Betroffenen von Long Covid? Sie 
könnten Medikamente verschrieben be-
kommen, die eigentlich für die Bekämp-
fung von anderen Krankheiten verwendet 
werden. Damit könnten laut des Bundes-
gesundheitsministers und verschiedener 
Ärzt:innen zumindest Symptome von 
Long/Post Covid gelindert werden. Auf 
unsere Anfrage hin teilte das BMG au-
ßerdem mit, dass es einen mehrjährigen 
Förderschwerpunkt für die versorgungs-
nahe Forschung zu Long Covid setzt. 
Dabei werden Modellprojekte, in denen 
innovative Versorgungsformen zur Be-
handlung von Long-Covid-Betroffenen 
entwickelt und erprobt werden, geför-
dert. Damit sollen Forschungsergebnis-
se zeitnah in der Versorgung ankommen. 
Vertreter:innen der Wissenschaft begrü-
ßen diesen Schritt, fordern aber gleich-
zeitig, Forschung massiv auszubauen. Die 

I
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deutsche Forschungsgemeinschaft etwa 
schreibt, dass es nicht ausreiche, kurz-
fristig Initiativen zu fördern. Long Covid 
sei eine komplexe Krankheit, die sich auf 
den ganzen Körper auswirken kann. Des-
wegen brauche es langfristige Lösungen, 
um mit der Krankheit umzugehen. 
Es wird also sowohl in der Wissenschaft 
als auch in der Politik immer klarer, dass 
es großen Handlungsbedarf gibt, Long 
Covid zu bekämpfen. Aber was passiert 
eigentlich, wenn das Interesse nachlässt 
oder Forschung nicht schnell genug vo-
rangeht? Und kann der Staat aus dem 
Umgang mit Long Covid auch Lehren für 
andere Immunerkrankungen ziehen?

Long Covid oder Post Covid können un-
terschiedliche Ausprägungen haben. Eine 
Folge kann die Immunkrankheit Myalgi-
sche Enzefalomyelitis/Chronic Fatigue 
Syndrome (ME/CFS) sein. 
Seit knapp zwei Jahren ist mein Bru-
der von ME/CFS betroffen. Wie sich die 
Krankheit für ihn anfühlt, hat er so er-
klärt: „Nehmt euren schlimmsten Kater 
hoch zehn, plus drei Tage nicht geschla-
fen, und es kommt noch nicht mal nah 
ran. Es ist, als ob man sich wie auf dem 
Höhepunkt einer Grippe befindet. Durch-
gehend.” Und jetzt stellt euch vor, dieser 

Zustand geht nicht mehr weg. Es verge-
hen Monate, irgendwann Jahre. Das ist 
das Schicksal von rund 17 Millionen Men-
schen weltweit. Sie leiden an ME/CFS. 
Vor seiner Erkrankung war mein Bruder 
ein aktiver Medizinstudent, der viel Sport 
gemacht und in einem Startup als Werk-
student programmiert hat. All das ist 
durch die Krankheit nicht mehr möglich. 
Manchmal ist nicht mal Spazieren- oder 
Einkaufengehen mehr möglich.
ME/CFS kann sich unterschied-
lich stark bzw. schwach aus-
prägen. Zu den Symptomen 
zählen Kopfschmerzen, 
Abgeschlagenheit (Fa-
tigue), Konzentrations-
störungen, Geruchs- und 
Geschmacksver lust , 
Kurzatmigkeit etc. Ich 
bemerke: Das klingt 
sehr nach Long bzw. 
Post Covid.
Die Krankheit tritt in 
50 % der Fälle nach 
Viruserkrankungen 
auf. Außerdem stell-
te die Wissenschaft 
fest, dass sich auch 
die Symptomatik von 
ME/CFS und Long 
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Covid stark überschneiden. Zwar konn-
te wissenschaftlich noch nicht bewie-
sen werden, dass es sich um die gleiche 
Krankheit handelt, aber Wissenschaft-
ler:innen vermuten, dass es wegen der 
ähnlichen Symptome eine sehr enge Ver-
bindung zwischen diesen zwei Krankhei-
ten gibt.
ME/CFS gab es schon vor Corona: Im 
Jahr 1969 wurde die Krankheit erstmals 
als neurologische Krankheit klassifiziert. 
Eine Krankheit, über deren Existenz man 
seit über 50 Jahren weiß, sollte es da 
nicht schon längst ein Heilmittel geben?
Ich kämpfe mich durch Artikel und Stu-
dien, aber mir wird schnell klar: Auch für 
ME/CFS gibt es kein Heilmittel. Das kann 
aber durch folgenden Grund zumindest 
teilweise erklärt werden: ME/CFS-Pa-
tient:innen treten nicht in Erscheinung, 
sie liegen ja hauptsächlich im Bett, in 
schweren Fällen können jegliche äußeren 
Reize zu einer Verschlimmerung der Sym-
ptome führen. Auch der Weg zur Diagno-
se ist schwer, oft wird Patient:innen ihr 
Leiden abgesprochen oder es wird psy-
chologisiert. Das heißt, dass viele Ärzt:in-
nen meinen, die Symptome haben einen 

Du kennst jemanden mit Long-Covid-Symptomen? 
Oder bist du selbst davon betroffen?

Das Bundesgesundheitsministerium hat eine Website 
eingerichtet, auf der sich Betroffene u. a. über Hilfsange-
bote und das Krankheitsbild informieren können: 

Du möchtest dich mehr über ME/CFS informieren? Oder kennst jemanden, der 
davon betroffen ist? Hier sind Websites und Initiativen von Angehörigen, die 
auf die Krankheit aufmerksam machen:

               mecfs.de 			                 	        millionsmissing.de

psychologischen, keinen körperlichen 
Grund. Das größte Problem von ME/CFS 
ist jedoch, dass es zu wenig Forschung 
gibt. Und Forschung, die es gibt, werde 
nicht genug finanziert. Das schreiben 
Ärzt:innen, aber auch Patient:inneninitia-
tiven. Aber auch hier wurde von der Poli-
tik vor allem durch die mögliche Verbin-
dung zwischen ME/CFS und Long Covid 
ein Problem erkannt. Das Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung fördert 
im Jahr 2023 mit 15 Millionen Euro die Er-
forschung der ME/CFS zugrunde liegen-
den Krankheitsmechanismen. 

Was ist die Essenz daraus? Die Politik hat 
erkannt, dass es wichtig ist, Forschung 
und Versorgung von Long Covid und ME/
CFS voranzutreiben. Aber das Beispiel 
von ME/CFS zeigt: Forschung zu einer 
neuen Krankheit oder einer Krankheit, die 
seit vielen Jahren nicht erforscht wurde, 
dauert. Ich halte fest: Deutschland ist im 
Aufbruch zu einer besseren Versorgung 
von Long Covid und ME/CFS. Aber ein 
Heilmittel für die beiden Krankheiten ist 
noch nicht in Sicht.

„Nehmt euren schlimmsten Kater 
hoch zehn, plus drei Tage nicht 
geschlafen, und es kommt noch 
nicht mal nah ran. Es ist, als ob 

man sich wie auf dem Höhepunkt 
einer Grippe befindet.

Durchgehend.”

Aurelias Bruder über seine Krankheit ME/CFS
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m Sommer 2023 machte die Unions-
fraktion im Bundestag, also die Abge-
ordneten der CDU und CSU, mit ihrem 
„Bundesprogramm Patriotismus“ Schlag-
zeilen. Darin forderten sie, nationale 
Symbole und Patriotismus in Deutsch-
land stärker zu fördern. So sollte etwa 
der 23. Mai, also das Datum, an dem das 
deutsche Grundgesetz im Jahr 1949 ein-
geführt wurde, zum nationalen Gedenk-
tag aufgewertet werden. Weiter forder-
te die Union, die Sichtbarkeit nationaler 
Symbole, wie zum Beispiel die deutsche 
Bundesflagge, in der Öffentlichkeit zu 
erhöhen und bei öffentlichen Anlässen 
häufiger die Nationalhymne zu singen.  
Die Bundestagsdebatte, die als Antwort 
auf den Vorschlag von CDU und CSU ge-
führt wurde, war – wenig überraschend 
– nicht von einer Meinungseinigkeit ge-
prägt. So lehnte etwa die SPD-Abgeord-
nete Dunja Kreiser einen Patriotismus 
im weiteren Sinne ab, sagte aber, man 
könne über Verfassungspatriotismus 
diskutieren. Und während Grünenpoliti-
ker Lukas Benner das Bundesprogramm 

Patriotismus als „seltsam verkrampft“ 
betitelte, bezeichnete Janine Wissler von 
der Linken den Antrag als Deutschtüme-
lei; also als eine übertriebene Betonung 
des Deutschen. FDP-Abgeordnete Linda 
Teuteberg wiederum sagte, eine Debatte 
würde sich lohnen, da es auch eine emo-
tionale Hingabe zu liberaler Demokratie 
und zum Staat brauche.
Dabei muss man gar nicht in den Zug 
von Hamburg nach Berlin steigen, um 
eine Patriotismus-Debatte hautnah mit-
zuerleben. Denn mit der Meinung zu Pa-
triotismus ist es in etwa so, wie mit der 
morgendlichen Kombination aus Franz-
brötchen und Kaffeebecher an den Ham-
burger S- und U-Bahn-Stationen: Jede:r 
hat eine. 	
Das wird wohl mindestens alle zwei Jah-
re deutlich, wenn die deutsche Natio-
nalmannschaft bei WM und EM antritt. 
Dann wehen die Fahnen wieder an den 
Autoscheiben und man unterhält sich 
darüber, welche Aufstellung wir am bes-
ten hätten wählen sollen. Aber ist das 
schon Patriotismus? 

Patriotismus – kann man das es-
sen oder spielt man das zu viert?

Und eben weil allein das Wort Patriotis-
mus Anlass für verschiedenste Asso-
ziationen und Meinungen ist und die 
mögliche Spannweite der Diskussion so 
gigantisch ist, lohnt es sich, bei der (nur 
auf den ersten Blick) einfachen Frage zu 
beginnen: Patriotismus – was ist das ei-
gentlich? 	
Wissenschaftler:innen verstehen unter 
Patriotismus „die positive Identifikation 
mit den öffentlich-politischen Institutio-
nen eines Landes und seiner Bewohner“; 
im Grunde also die Liebe und Hingabe für 
das Wohl eines Landes und seiner Bür-
ger:innen. 	
Etwas komplizierter und schwammiger 
wird die Frage nach der Bedeutung von 
Patriotismus und seiner Vor- und Nach-
teile, wenn man bedenkt, wie viele an-
dere Begriffe eine solche „emotionale 
Bindung“ an die eigene Nation ebenfalls 
ausdrücken und welche Ideologien damit 
verbunden sein können: „nationale Iden-

tität, nationales Zugehörig-
keitsgefühl, Nationalstolz, 
[…] Nationalismus, Chauvinis-
mus, Ethnozentrismus“ und so weiter. 
Aus diesem Grund unterscheiden die 
meisten Forscher:innen zwischen ei-
nem positiven und negativen Na-
tionalstolz. Den positiven Na-
tionalstolz bezeichnen sie 
(wie oben beschrieben) 
als Patriotismus und 
den negativen als Na-
tionalismus. Letzterer 
zeichnet sich durch die 
Abwertung von Fremd-
gruppen und nationale 
Überheblichkeitsgefühle 
aus, also das Gefühl, das 
eigene Land und seine Bevöl-
kerung seien besser als andere.

In der Krise
Wenn bei der Fußall-Europameister-
schaft der Männer im Sommer 2024 ge-
gen den Ball getreten wird, dann werden 
die Fahnen wieder an die Autoscheiben 
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geklebt, Gartenzwerge tragen schwarz-
rot-goldene Wimpel und beim Public 
Viewing wird darüber gesprochen, dass 
wir als Nächstes gegen Schottland ran-
müssen. Hier zeigt sich die positive, in-

klusive Seite des Patriotismus, an der 
wohl nur die wenigsten Men-

schen etwas auszusetzen 
haben dürften. Wenn wir 

über Patriotismus spre-
chen, dann geht es aber 
eben nicht nur um das 
kuschelig-warme Wir-
Gefühl, das man emp-
findet, wenn man am 

Grill zusammen mit sei-
nen Freund:innen dabei 

zuschaut, wie Füllkrug zum 
Siegtreffer einköpft. 	

Patriotismus hat nämlich auch 
(und vielleicht sogar vor allem) politische 

Implikationen. Und diese politischen 
Implikationen können zum Problem 
werden, wenn Patriotismus bedeutet, 
Deutschland (oder ganz allgemein den 
Nationalstaat) in den Vordergrund des 

politischen Denkens und Handelns zu 
stellen. Das wird schnell deutlich, wenn 
wir uns mit der Art und Weise von Krisen 
und Risiken beschäftigen, mit denen wir 
es gerade zu tun haben.	
Im Jahr 2023 verzeichnet zum Beispiel 
das Weltwirtschaftsforum so viele globa-
le Risiken wie lange nicht. Die Folgen des 
Klimawandels, Handelskriege und militä-
rische Konflikte haben eines gemeinsam: 
Sie betreffen längst nicht mehr einzelne 
Länder, sondern ganze Kontinente oder 
sogar die gesamte Erde. Mehr Patriotis-
mus in Deutschland (und der Welt) und 
damit verbunden ein zunehmendes Ver-
harren auf nationalen Lösungen und 
Antworten werden zur Gefahr, dass sich 
Länder und Regierungen zunehmend na-
tional abschotten und damit die inter-
nationale Zusammenarbeit mit anderen 
Ländern erschweren. Globale Probleme 
(die auch Deutschland betreffen) lassen 
sich aber nicht lösen, wenn jedes Land 
nur auf sich selber schaut. Eine internati-
onale Zusammenarbeit ist unausweich-
lich und ein überhöhter Patriotismus ein 

Hindernis, das dieser globalen Koopera-
tion im Weg steht. 
	
Ein schmaler Grat:
Die nationalistische Gefahr
Aber nicht nur das. Jede:r, der:die schon 
einmal in seinem Bekannten- oder Ver-
wandtenkreis über Patriotismus disku-
tiert hat, weiß, dass man es hier mit einer 
unfassbar schmalen Gratwanderung zu 
tun hat. Und diese schmale Gratwande-
rung kann – wenn man nicht aufpasst – 
schnell zu einem rutschigen Hang und zu 
einer Klippe mit tiefem Abgrund werden. 
Aber genug metaphorisch um den hei-
ßen Brei herumgeredet: Vermutlich die 
größte Gefahr des Patriotismus besteht, 
wenn dieser zu einer Gleichgültigkeit 
oder sogar zur Abwertung von anderen, 
also zum Nationalismus, führt. Dann wird 
die eigene Nation als überlegen betrach-
tet, mit schwerwiegenden Folgen wie 
Vorurteilen und Diskriminierung. Und da 
der Patriotismus-Begriff an sich an den 
Nationalstaat gekoppelt ist, also fast un-
ausweichlich die Bürger:innen eines Lan-
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Braucht Deutschland 
mehr Patriotismus?

des von denen anderer Länder abgrenzt, 
hat man es hier tatsächlich mit einem 
Drahtseilakt von enormer Sprengkraft zu 
tun. 	
In welche Tiefen die schon erwähnte Pa-
triotismus-Klippe führen kann, zeigen 
ganz aktuell die Recherchen des Journa-
list:innen-Netzwerkes CORRECTIV über 
die geplante Vertreibung von Millionen 
von Menschen aus Deutschland. Teilneh-
mer:innen des Treffens erklären teilwei-
se unter dem Vorwand des Patriotismus 
auch Deutsche zu Fremden im eigenen 
Land. So hieß es in der Einladung zum 
Treffen beispielsweise, „es bedarf Pat-
rioten, die aktiv etwas tun, und Persön-
lichkeiten, die diese Aktivitäten finanziell 
unterstützen“. Außerdem warten die Teil-
nehmer:innen auf den Moment, an dem 
„eine patriotische Kraft in diesem Land, 
die Verantwortung übernommen hat“. 	
Forscher:innen weisen darauf hin, dass 
diese Gefahr umso größer wird, wenn zu 
dieser „Wir-gegen-die“-Mentalität noch 
das Ersticken von Widerspruch und Kritik 
innerhalb der nationalen Gemeinschaft 
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hinzukommt. Wenn also Kritik am eige-
nen Land als unpatriotisch aufgefasst 
wird und das unkritische Folgen von Be-
fehlen als höchste Form des Patriotismus 
angesehen wird. Kommen diese beiden 
Aspekte zusammen, sehen Forscher:in-
nen im schlimmsten Fall das Risiko für 
imperialistische Aggressionen und Krieg.
   
Muss es Patri-
otismus sein?
Befürworter:in-
nen von mehr 
Patriotismus (in 
D e u t s c h l a n d ) 
werden nicht 
müde, darauf hin-
zuweisen, dass 
dieser durch sei-
ne Liebe zum 
eigenen Land, 
seiner Natur, sei-
ner Menschen und seiner Institutionen 
viele positive Veränderungen mit sich 
bringen kann: mehr Umweltschutz, die 
Stärkung der Demokratie und seiner In-
stitutionen, freiwilliges Engagement, die 
Unterstützung des Sozialstaats und eine 
weniger gespaltene Gesellschaft. Warum 
holen wir dann nicht sofort die Deutsch-

landflaggen raus und tun so, als wäre das 
ganze Jahr über Europameisterschaft? 	
Nicht so schnell. Vielleicht malen wir uns 
erst einmal nicht schwarz-rot-goldene 
Streifen ins Gesicht. Denn Patriotismus-
Kritiker:innen könnten die berechtigte 
Gegenfrage stellen, ob es für all diese be-
grüßenswerten Veränderungen wirklich 
mehr Patriotismus braucht. 	

Menschen, die 
sich für den Kli-
maschutz enga-
gieren, können 
dies aus ganz ver-
schiedenen Grün-
den tun – und 
viele von ihnen 
verlangen keine 
Liebe und Hinga-
be zum eigenen 
Land. So treten 
viele deutsche 

Aktivist:innen für eine globale Klimage-
rechtigkeit ein und betonen besonders 
die Folgen der Klimakrise für die Men-
schen des Globalen Südens, wie zum Bei-
spiel in vielen Ländern Afrikas. Aber auch 
nationale Klimaschutzprojekte müssen 
nicht mit einem deutschen Patriotismus 
begründet werden. Wenn sich Bürger:in-

nen für den Tier- und Umweltschutz in 
Deutschland einsetzen, können sie das 
beispielsweise auch aus Nächstenliebe 
oder dem Wunsch, Leid zu mindern, be-
gründen. Der Patriotismus-Begriff klingt 
hier fast künstlich herbeigeholt: Nur 
weil sich geschützte Gebiete und Tiere 
auf dem Gebiet Deutschlands befinden, 
müssen ihre Schutzanstrengungen nicht 
mit der Liebe und Hingabe zu Deutsch-
land begründet werden. Ähnlich könnte 
auch für die anderen genannten Aspekte 

argumentiert werden. Folgt man dieser 
Argumentation, braucht es für die oben 
diskutierten positiven Veränderungen 
also nicht mehr Patriotismus.

Es ist nicht alle schwarz-rot-gold, was glänzt! 
Ein Argument gegen mehr Patriotismus in Deutschland
Globale Probleme – nationale Antworten?

Vermutlich die größte 
Gefahr des Patriotismus 
besteht, wenn dieser zu 
einer Gleichgültigkeit 

oder sogar zur
Abwertung von

anderen, also zum
Nationalismus, führt.

Was denkst du dazu? Kannst du die Argumente 

dieser Perspektive nachvollziehen? Oder siehst 

du die Sache eher so wie auf der nächsten Seite?

Hier kannst du Anmerkungen für 
dich aufschreiben, Argumente, die du 
verstehst, oder Aspekte, die du an-
ders siehst!20



ergangenen Sommer war ich wie-
der auf dem CSD in Hamburg. 

Neben gutem Wetter und noch bes-
serer Stimmung ist der CSD vorrangig 
politisch. Nicht nur, weil Rechte- und 
Gleichheitsforderungen überhaupt der 
Auslöser für den Tag waren, sondern 
auch, weil die Demonstration und Feier-
lichkeiten an dem Tag sich ganz klar für 
ein liberales, demokratisches Freiheits-
verständnis unserer Gesellschaft ein-
setzen. Es geht um Selbstbestimmung, 
Toleranz und ein vielfältiges Zusammen-
leben.​​ Werte und Forderungen, die sich 
klar in unser Grundgesetz (GG) einreihen: 
Wahrung der Menschenwürde, Freiheits-
rechte oder auch Gleichheit vor dem Ge-
setz. Dies sind nur einige der Aspekte, die 
fest in der DNA unserer Bundesrepublik 
verankert sind. Aspekte, bei denen ich 
mir wünschen würde, dass sie mir in den 
Kopf kommen, wenn ich unsere Deutsch-
landflagge sehe. Wenn ich aktuell an die 
Deutschlandflagge oder andere patrioti-
sche Symbole denke, dann kommen mir 
zuerst Demonstrationen in den Kopf, die 
Teile unseres GG in Frage stellen. Eher 

denke ich an Nationalismus, vereinfacht 
gesagt also die Vorstellung, dass das ei-
gene Land anderen überlegen ist, als an 
Patriotismus, also daran, eine Verbun-
denheit zum eigenen Land zu fühlen und 
stolz auf z. B. seine Werte zu sein. Es muss 
doch möglich sein, dass man stolz auf 
sein Land und demokratische Entwick-
lungen zum Wohle eines Zusammenge-
hörigkeitsgefühls ist (Patriotismus) und 
dabei das eigene Land nicht über andere 
stellt und sich nach außen abgrenzt (Na-
tionalismus). 
In den letzten Jahren und mit einem 
kontinuierlichen Erstarken einer Neuen 
Rechten in Europa ist die Linie zwischen 
Patriotismus und Nationalismus jedoch 
verdammt dünn geworden. Es kann be-
obachtet werden, wie Rechtsextreme 
und Feinde des GG Symbole wie die 
Deutschlandflagge für Nationalismus 
und Ausgrenzung nutzen. Vornehmlich 
ultrakonservative, teils völkische, dis-
kriminierende und inhumane politische 
Gruppierungen scheinen besonders zur 
Verwendung patriotischer Symbole zu 
neigen und diese zu besetzen. 1 

Um sich von diesen Gruppierungen ab-
zugrenzen, wählen einige den Weg, sich 
auch von Patriotismus zu trennen. Dies 
führt dazu, dass Patriotismus in eine 
Schublade mit Nationalismus gesteckt 
wird und so patriotische Symbole – wie 
die Deutschlandflagge – politisch einsei-
tig besetzt werden.
Um Patriotismus sinnvoll für unser de-
mokratisches Zusammenleben einzu-
setzen, müssen wir uns wieder über die 
postive Kraft von Patriotismus klar wer-
den und ihn für uns nutzen. Denn sonst 
ist es nicht überraschend, dass ich auch 
im nächsten Jahr beim CSD keine ein-
zige Deutschlandflagge in der Menge 
wehen sehen werde. Wenn ich in den 
kommenden Zeilen nun davon schreibe, 
dass Deutschland mehr Patriotismus 
benötigt, dann plädiere ich für einen ak-
tiven und inklusiven, aufgeklärten Pat-
riotismus, der sich klar von politisch ins-
trumentalisiertem Nationalismus trennt 
und sich auf unser Grundgesetz beruft. 

Aktiv und inklusiv
Eine WM ist der beste Anlass, um festzu-

halten, dass ein grundlegendes Bedürfnis 
nach Patriotismus besteht. Dieser mas-
sive Flaggen-Overload zeigt, dass Patrio-
tismus ein starkes Gemeinschaftsgefühl 
fördert und dadurch gemeinsame Werte 
betont werden, auf deren Basis Men-
schen unabhängig von individuellen Un-
terschieden zusammenkommen können. 
An der Flagge identifiziert man Mitstrei-
ter:innen, die für das gemeinsame Ziel 
brennen. Dies schafft eine inklusive At-
mosphäre mit starkem Gemeinschafts-
gefühl. Gefährlich wird es dann, wenn 
dieses Gemeinschaftsgefühl durch Aus-
grenzung anderer legitimiert wird. Wer-
den Menschen, die sich nicht mit dem 
eigenen Patriotismus identifizieren, aus-
gegrenzt oder sogar in Gefahr gebracht, 
muss aktiv zu einem inklusiven Umfeld 
zurückgekehrt werden. Etwas, das in der 
Theorie um einiges leichter zu schreiben, 
als in der Praxis durchzuführen ist.
Gerade in diesen aktuellen Krisenzeiten  
benötigen wir umso mehr ein starkes Ge-
meinschaftsgefühl. Geteilte Werte, die 
uns als Bürger:innen zusammenbringen 
und an etwas Gemeinsames glauben las-
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sen, können eine gesellschaftspolitische 
Identität aktivieren und dazu befähigen, 
sich für die Zukunft des Landes im Rah-
men der Europäischen Union einzuset-
zen. Es muss aktiv und vor allem inklusiv 
mit Einwohner:innen im Dialog diskutiert 
werden, worauf ein gemeinsamer Pat-
riotismus beruhen soll. Dieser Dialog ist 
unabhängig von Staatsbürgerschaften 
und kann in repräsentativen Bürgerrats-
dialogen erarbeitet werden. Grundanlass 
dafür ist ein Verständnis von Patriotis-
mus, das sich in erster Linie auf unser 
demokratisches Grundgesetz stützt und 
dieses zu stärken ersucht. In diesem sehe 
ich wahrlich die Möglichkeit, ein mutma-
chendes Gefühl zu entwickeln, das Ein-
wohner:innen gemeinsam mobilisieren 
kann. Nur wer zu seinem Land steht, kann 
sich für die gesellschaftspolitischen An-
liegen und Entwicklungen verantwortlich 
fühlen. 

Aufgeklärt
Eine Verfassung, wie wir sie haben, ist 
alles andere als selbstverständlich. Der 
historische Kontext, aus dem sie geboren 
ist, macht dies umso bedeutender für 
unser heutiges Zusammenleben. Die Ver-
antwortung der Wahrung, die wir damit 
verbunden tragen, darf niemals außer 
Acht gelassen werden, wenn wir über Pa-

triotismus sprechen. MIt aufgeklärt ver-
stehe ich daher: ein klarer, unwiderruf-

licher Bezug auf unser Grundgesetz und 
die Verantwortung, die wir mit unserer 
deutschen Geschichte tragen. Nur dann 
kann Patriotismus als Katalysator für 
positive Werte dienen sowie den sozia-
len Zusammenhalt stärken. Dies ist ein 
feiner Akt der Balance und kann gleicher-
maßen auch zur Verstärkung von natio-
nalen Vorurteilen und Stereotypen bis zu 
Xenophobie führen. Daher muss er klar 
getrennt und stetig auf ausgrenzende 
Aspekte geprüft werden.

Trennung von Nationalismus
Anfangs schrieb ich bereits, dass Patrio-
tismus von bestimmten Gruppierungen 
besetzt ist. Genau diese Instrumentali-
sierung von Patriotismus zur Stärkung 
des Nationalismus muss ohne Ausnah-
men verhindert werden. Besonders dann, 

wenn er unser GG oder die Rechte einzel-
ner marginalisierter Gruppen missachtet. 

Patriotismus ist keine Ideolo-
gie, sondern eine emotionale 
Aktivierung der Verbunden-
heit von Nation und Kultur. Es 
ist ein großer Unterschied, ob 
eine Flagge auf einer WM beim 
Public Viewing oder auf  einer 
Demonstration von einer vom 
Verfassungschutz beobach-
ten Gruppierung weht. Daher 

noch mal und in fett gedruckt: Beim Pa-
triotismus ist das Risiko der Instrumen-
talisierung durch politische Akteure für 
eigene Interessen enorm. Nationalismus 
lebt von dem Vergleich mit anderen Na-
tionen und der Priorisierung des eigenen 
Landes. Nationalismus geht automatisch 
mit der Abwertung anderer einher. Hier 
liegt es an uns, Patriotismus klar davon 
zu trennen. Nun muss man kein Patriot 
sein, um Demokratie zu würdigen. Ge-
meinschaftsbildende Aspekte, die Pa-
triotismus fördern, hören ja auch nicht 
bei Landesgrenzen auf. In diesem Zuge 
stellt sich die Frage, ob es nicht wün-
schenswerter wäre, das Europagemein-
schaftsgefühl und demokratische Werte 
zu stärken. Da man aber soeben nicht 
über alle möglichen Landesgrenzen geht, 
um anderen mitzuteilen, dass man ein:e 

Trotz Risiko der Instrumentalisierung: Ja, wir brauchen einen 
aktiven und inklusiven, aufgeklärten Patriotismus!

Demokrat:in ist, bietet Patriotismus eine 
gute Gelegenheit, um niedrigschwellig 
gesellschaftsbildende Komponenten bei 
der nächsten Demonstration zu festigen.

Also?
Patriotismus kann positive Gefühle vor-
anbringen. Es ist ein starkes Instrument, 
gemeinsame Erfolge zu würdigen und 
einzelne dazu zu motiveren, sich für die 
Gesellschaft einzusetzen. Ist es ein auf-
geklärter, aktiver und inklusiver Patrio-
tismus, kann Extremismus und Ausgren-
zung vermieden werden. Ich werde es 
nicht weiter zulassen, dass diskriminie-
rende Gruppierungen Patriotismus für 
eigene Zwecke instrumentalisieren und 
gegen all das angehen, wofür Deutsch-
land und sein Grundgesetz stehen. So 
werde ich beim nächsten CSD meine 
Deutschlandflagge aus meiner WM-Box 
holen. Zu lange habe ich sie dort in der 
Kiste gelassen, aus Angst, dass man auch 
von mir denken würde, ich sei Teil einer 
ausgrenzenden Gruppe. Aber genau jetzt 
ist die Zeit zu zeigen, wofür Deutschland 
steht und was die Flagge für mich bedeu-
tet: Respekt, Vielfalt und Toleranz. 

Nur wer zu seinem Land 
steht, kann sich für die 

gesellschaftspolitischen 
Anliegen und Entwicklungen 

verantwortlich fühlen.
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Gut aufgestellt:
Fragen und Antworten zur Europawahl und den 

Bezirksversammlungswahlen in Hamburg am 9. Juni 2024!

Europawahl:
Bei der Europawahl werden alle fünf Jah-
re die Abgeordneten des EU-Parlaments 
mit Sitz in Straßburg und Brüssel gewählt. 
Die Parlamentarier:innen beschließen 
gemeinsam mit dem Ministerrat die auf 
Initiative der Europäischen Kommission 
vorgebrachten Gesetzesvorschläge. Das 
Parlament wählt zusätzlich den/die Prä-
sident:in der Europäischen Kommission 
(derzeit: Ursula von der Leyen) und muss 
ihrer Zusammensetzung als Ganzem zu-
stimmen. Außerdem beschließt das Par-
lament den EU-Haushalt und übt eine 
wichtige Kontrollfunktion auf die Kom-
mission aus, das heißt: Mitglieder:innen 
der Kommission sind den Parlamenta-
rier:innen durch regelmäßige Berichter-
stattung zur Rechenschaft verpflichtet.

Bezirksversammlungswahlen:
Zeitgleich zur Europawahl finden am 9. 
Juni in Hamburg auch die Wahlen zu den 
Bezirksversammlungen statt. Da es Be-
reiche gibt, die nicht einheitlich für ganz 
Hamburg geregelt werden sollen, weil sie 
nur den jeweiligen Bezirk betreffen, wer-
den politische Vertretungen der sieben 
Hamburger Bezirke (Altona, Bergedorf, 
Eimsbüttel, Hamburg-Mitte, Hamburg-
Nord, Harburg und Wandsbek) gewählt. 
Ein Beispiel für den politischen Kompe-
tenzbereich einer Bezirksversammlung 
ist die konkrete Gestaltung öffentlicher 
Räume, also Spielplätze, Grünflächen etc. 
Beschlüsse werden an die Bezirksämter 
weitergegeben, die dann wiederum für 
die Umsetzung der Vorhaben zuständig 
sind. Außerdem können die Bezirksver-
sammlungen Empfehlungen an Hambur-
ger Behörden abgeben. 

Was wähle ich eigentlich?

Geschrieben von: Lisbeth Scholz
Illustriert von: Lea Berndorfer
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Europawahl: 
Mit immer mehr Kompetenzen, die die 
Regierungen der EU-Mitgliedsstaaten 
in den letzten Jahrzehnten (in den 
Verträgen von Maastricht 1992 und 
Lissabon 2009) an die EU abgetreten 
haben, wird auch die Entscheidungs-
macht der EU und die Bedeutung des 
Parlaments als Gesetzgebungs- und 
demokratisches Kontrollorgan im-
mer bedeutsamer. EU-Politik setzt in 
bestimmten Politikfeldern (darunter 
die Asylpolitik, die Binnenmarktpoli-
tik und der Verbraucher- und Um-
weltschutz) den Rahmen für Umset-
zungen innerhalb Deutschlands, die 
unser tägliches Leben beeinflussen. 
Deine Stimme ist hier deine Chance, 
darauf Einfluss zu nehmen.

Europawahl: 
Je nach Bevölkerungsgröße erhält ein 
EU-Staat unterschiedlich viele Sitze im 
Parlament. Deutschland als bevölke-
rungsreichstes Land entscheidet über 
96 von derzeit 705 Sitzen, damit vertritt 
ein:e Abgeordnete:r ca. 850.000 wahlbe-
rechtigte Einwohner:innen in Deutsch-
land. Im Gegensatz zur Bundestagswahl 
gibt es keine Sperrklausel. Bei der Wahl 
handelt es sich um eine Direktwahl nach 
dem Prinzip des Verhältniswahlrechts 
mit Listenplätzen. Das bedeutet, dass 
Wahlberechtigte am 9. Juni einer Partei 
eine Stimme geben, die vorher parteiin-
tern (entweder bundes- oder landesweit) 
eine einsehbare Liste mit Kandidat:in-
nen vorgelegt hat. Je nachdem, wie viele 
Stimmen die Partei erhalten hat, ziehen 
von ihr vorgeschlagene Kandidat:innen 
ins Parlament ein. 

Bezirksvesammlungswahlen: 
Die 7 Bezirke Hamburgs setzen sich aus 
verschiedenen Wahlkreisen zusammen, 
denen die Bewohner:innen gemäß ih-
res Wohnstandortes zugeordnet sind. 
Bei der Bezirksversammlungswahl er-
folgt die Stimmabgabe über zwei Listen 
(Wahlkreis- und Bezirksliste). Eine Be-
wohnerin im Bezirk Altona z. B. erhält eine 
Wahlkreisliste, bei der sie fünf Stimmen 
für Parteien, Wählervereinigungen oder 
Einzelbewerber:innen vergeben darf. Par-
teien und Wählervereinigungen bestim-
men vorher ihre Liste mit Kandidat:innen. 
Außerdem erhält sie eine Bezirksliste, auf 
der nur Parteien oder Wählervereinigun-
gen aufgelistet sind. Auf der vergibt sie 
auch fünf Stimmen. Diese dürfen sowohl 
auf eine Partei/Wählervereinigung ange-
häuft (kumuliert), als auch beliebig ver-
schieden verteilt (panaschiert) werden.

Und warum sollte ich zur Wahl gehen?

Bezirksversammlungswahlen:
Die Beschlüsse der Bezirksversamm-
lung haben unmittelbaren Einfluss 
auf die Gestaltung deiner Nachbar-
schaft und deiner Lebensumwelt. Da 
diese möglichst entsprechend der 
Interessen ihrer Bewohner:innen er-
folgen sollte, ist es für eine repräsen-
tative Interessenvertretung wichtig, 
dass sich die jeweiligen Bezirksbe-
wohner:innen an der Wahl beteiligen.

Nach welchen Prinzipien erfolgen die Wahlen? 
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Europawahl: 
Zum ersten Mal sind auch Menschen ab 16 Jahren 
wahlberechtigt. Bedingung ist zudem die Staats-
bürgerschaft eines EU-Mitgliedstaats. Bei doppelter 
Staatsbürgerschaft ist eine Person dennoch nur zu 
einer Stimmabgabe berechtigt.

Bezirksversammlungswahlen: 
Alle Bewohner:innen des jeweiligen Wahlkreises, die 
mindestens 3 Monate in Hamburg leben und mindes-
tens  16 Jahre alt sind. Über die Website des Statistik-
Amts Nord erfährst du vorab, welchem Wahlkreis und 
Bezirk du zugeordnet bist!   

Europawahl: 
Auf what-europe-does-for-me.eu kannst du einsehen, in wel-
chen Bereichen deines Lebens und deiner Region die EU aktiv 
ist. So hat sie zum Beispiel im Jahr 2008 einen Aktionsplan 
gegen Depressionen, für bessere mentale Gesundheit und 
schnellere Hilfeleistungen für Betroffene beschlossen. Dass wir 
unsere Smartphones im EU-Ausland ohne Roaming-Gebühren 
genauso benutzen können wie im Inland, ist ebenso auf einen 
Beschluss der EU im Jahr 2009 zurückzuführen. Und dank einer 
erfolgreichen Initiative auf EU-Ebene aus dem Jahr 2020 ist das 
Recht auf sauberes Trinkwasser sichergestellt. 

Wer darf wählen? GOOD 2 KNOW

Von Ende April 
bis Ende Mai fin-
den in Hamburg die  
Europawochen mit 
einem umfangreichen 
Angebot statt!

Hier findest 
du noch mehr 

Informationen 
zu beiden Wahlen!

Auf Seite 53 findest du einige Buchtipps, um dich weiter 
zu informieren! Komme gerne auch im Infoladen der LZ 
Hamburg vorbei: Dammtorwall 1, 20354 Hamburg!
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Ein Blick in den Spiegel

Schlafbefreite Nächte,
Unerholte Augen,
Leere Gedanken,
Räumliche Befangenheiten,
weil du redest nicht,
traust dich niemandem an,
fühlst dich von dir im Stich gelassen

Zweifel werden größer,
Gefühle unterdrückt,
Tränen nicht vergossen,
Träume verblassen,
abgestumpft, abgehärtet

Denn du hast es so gelernt, 
beziehungsweise nie verlernt,
dir im Weg zu stehen,
und keine Hilfe anzunehmen

Umgeben von Ängstlichkeiten,
es wird nach Missständen gegriffen,
nicht gut gealterte Ideale verteidigt,
und Vorbilder in Unrealitäten gezeichnet

Spiegelbilder,
die dir schaden,
dich verletzten,
vermessen,
dich auf Fehler und Makel reduzieren
und die Wahrheiten verzerren

Widersprüchlichkeit in Einfachheit getarnt,
Vor vielversprechenden Veränderungen 
gewarnt,
Ungleichheit mit der Vergangenheit erklärt,
und Schritte in Richtung Gleichheit verwehrt

Flackernde Ansprüche
Betäubte Emotionen
Dir wird gesagt wie du zu sein hast
Aber möchtest du so sein?

Eigene Unsicherheiten fremd projizieren, 
Kein Aufbrechen alter Strukturen riskieren
Beraubt von Komplexität
Alles soll beim Alten bleiben

Oder nicht?

Und womöglich ist es an der Zeit
einen neuen Blick zu wagen,
das eigene Verhalten zu spiegeln
und Authentizität zu sehen 

Über Zweifel zu sprechen,
und Sorgen zu teilen
Emotionen und Verständnis zu zeigen,
Verzweiflung zu artikulieren

Nahbarkeit zu ermöglichen,
sich fallen lassen zu können,
Vielseitigkeit zu schätzen
und die Ruhe zu wahren
Alte Rollenbilder zu vermalen,
neue Wege zu gehen,
Generationen zu verarbeiten,
solidarisch und unterstützend zu sein

Räume zu schaffen,
eigene Muster zu reflektieren,
Privilegien wahrzunehmen,
Macht zu teilen und abzugeben

Andere Prioritäten zu setzen,
neue Visionen zu sehen,
alte Träume wiederzuerkennen,
und Freiheiten zu ermöglichen

Respektvoll zu verleben,
aufmerksam zu sein,
anerkennend zu zuhören,
neues Wissen anzueignen,
und von anderen zu lernen

Vergangenheiten zu verarbeiten,
Dialoge fortzuführen,
und Wunden zu heilen

Aus verschiedenen Perspektiven
zu betrachten,
Egalität anzustreben,
Missstände wahrzunehmen,
bereit zu sein
für das Veränderbare

Und womöglich ist es an der Zeit,
ein Verbündeter zu sein

Oder nicht?

Geschrieben von: Bilal Gaidenko
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Bei „Toxischer Männ-
lichkeit“ handelt es 
sich um ein Aufrecht-
erhalten von konser-
vativ-hegemonialen 
Verhaltensmustern 
und Männlichkeits-
idealen, die Sexis-
men und oft Miso-
gynie beinhalten. 
Die Verinnerlichung 

von toxischer Männ-
lichkeit kann schwere 

Folgen für Gesundheit1, 
Psyche, Sozialverhal-

ten und Sexualität haben. 
„Toxisch“ bedeutet in die-

sem Kontext „ungesund“2, da männlich 
gelesene Menschen durch die Repro-
duktion von toxischer Männlichkeit ihre 
Mitmenschen, aber auch sich selbst ne-
gativ beeinflussen und schaden können.3 
Häufig fehlt ein gesunder Zugang zu den 
eigenen Gefühlen, das sich in Aggression, 
Dominanz und dem Ignorieren eigener 
Schwächen und Grenzen zeigt.4 Der Aus-
druck bedeutet nicht, dass Männlichkeit 
an sich toxisch oder schlecht ist. Jedoch 
macht er auf eine bestimmte Haltung 
aufmerksam, die patriarchale Struktu-
ren verhärtet und die eigenen Privile-
gien nicht anerkennt. Oftmals kommt 
es dazu, dass männlich positionierte 
Menschen durch Macht einnehmende 
Aktionen die Grenzen weiblich gelesener 
Menschen überschreiten, sie objektifi-
zieren und ihnen Wissen und Rechte ab-

sprechen. Die Legitimation und die feh-
lende kritische Hinterfragung strukturell 
geschlechtlicher Diskriminierung steht 
im engen Zusammenhang mit toxischer 
Männlichkeit. Auch weiblich positionierte 
Menschen können ein problematisches 
Bild von Männlichkeit verinnerlicht ha-
ben und es von ihren männlich gelesenen 
Mitmenschen einfordern. Die problema-
tische Sichtweise auf Männlichkeit ist 
ein alltägliches Problem der Gesellschaft 
und beginnt mit der Erziehung der Kin-
der. Ein Grund dafür ist das andauernde 
unkritische Abbilden toxischer Männ-
lichkeit in Filmen5, Serien, Musik, Video-
spielen und den sozialen Netzwerken. 
Gleichzeitig gibt es aber auch Bewegun-
gen, die ein Ende der problematischen 
Erwartungshaltung an Männlichkeit for-
dern und diese neu definieren wollen, frei 
von jeglicher Unterdrückung.

Ein Einblick in die Gedanken 
hinter Bilals Gedicht: 
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Social Entrepreneurship 

in unserer Gesellschaft zu reagieren. Für 
mich bieten diese Sozialunternehmen, 
durch ihre Dienstleistungen und Produk-
te die Möglichkeit, in meinem Alltag mit 
geringem Aufwand aktiv zu werden und 
einen Beitrag zur Bewältigung/Minde-
rung von Herausforderungen zu schaf-
fen. Bisher haben Sozialunternehmen 
jedoch nur wenig Aufmerksamkeit erhal-
ten, schauen wir uns das Ganze also mal 
genauer an.

Social Entrepreneurship (SE, auf Deutsch: 
Soziales Unternehmertum) ist eine unter-
nehmerische Tätigkeit. Diese Unterneh-
mensform steht zwischen traditionellen, 
profitorientierten und gemeinnützigen 
Unternehmen. Das primäre Ziel von So-
zialunternehmen ist es, durch Innovation 
gesellschaftliche oder ökologische Pro-
bleme zu lösen, während das Erbringen 
von Gewinn dabei ein sekundäres Ziel 
ist.1 Oftmals sind dabei die Sustainable 
Development Goals (SDGs) leitend, die 
wir auch schon in unserer zweiten GENZ-
Ausgabe besprochen haben. Dieser Fo-
kus darauf, durch das eigene Unterneh-
men einen gesellschaftlichen Beitrag 
zu leisten, stößt oft auf herkömmliche, 

profitorientierte Vorstellungen von un-
ternehmerischem Handeln, wie es zum 
Beispiel bei einer GmbH (Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung) oder einer AG 
(Aktiengesellschaft) der Fall ist.
SE gewinnt seit den letzten Jahren nun 
zunehmend an Fahrt: Es gibt Inkubator-
Programme zur Entwickelung sozialer 
oder ökologischer Ideen und Produk-
te, viele Förderungen von innovativem 
unternehmerischen Handeln oder auch 
öffentliche Debatten über neue Rechts-
formen und andere Herausforderungen 
für SE. Um diesen Herausforderungen zu 
begegnen, verfolgt die Freie und Hanse-
stadt Hamburg (FHH) die Strategie, circa 
160 Sozialunternehmen in Hamburg zu 
unterstützen, damit sich diese langfris-
tig auf dem Markt etablieren. Außerdem 
möchte die FHH zur Gründung von So-
zialunternehmen anregen. Dadurch soll 
sich „Hamburg als Stadt mit sozialen 
und nachhaltigen Wirtschaftsmodellen 
(…) positionieren und (…) stärken“.2

Doch warum haben die Stadt Hamburg 
und auch andere Bundesländer so hohes 
Interesse an Sozialunternehmen? Wel-
chen Nutzen haben Sozialunternehmen 

Aufbruch in innovatives, soziales und nachhaltiges Wirtschaften
Geschrieben von: Greta Behrmann

sammelt und daraus recycelte Müllbeu-
tel herstellt.  Ich war neugierig. Was hat 
es mit sozialem Unternehmertum (im 
Engl. Social Entrepreneuship) auf sich?

Gründer:innen von Sozialunternehmen 
stehen den gleichen Fragen zu 

aktuellen Krisen gegenüber 
und entwickeln Ideen, um 
sozial und innovativ auf die-

se und andere Hürden  
 

 

Umweltverschmutzung, Klimawandel, 
Kinderarmut - uns umgeben zahlreiche 
aktuelle Herausforderungen und ich  fra-
ge mich dabei, wie ich, Greta, 19 Jahre alt 
und derzeit FSJlerin in der LZ Hamburg, 
durch mein Verhalten etwas ändern kann. 
Da bin ich auf ein Sozialunternehmen 
aufmerksam ge-
worden, wel-
ches Plas-
t i k m ü l l 
aus den 
Ozea-
n e n 
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für eine Gesellschaft und die Wirtschaft?
Kurz und knapp: Der Nutzen von Sozial-
unternehmen ist vielfältig. Jedes Sozial-
unternehmen hat ein eigenes Unterneh-
menskonzept, eine Idee oder eine Lösung 
für ein bestehendes Problem. Anliegen 
der Sozialunternehmen können die Um-
welt bzw. den Umweltschutz betreffen 
oder gesellschaftliche Probleme thema-
tisieren. Dementsprechend tragen So-
zialunternehmen direkt zur Lösung zen-
traler Probleme bei, wie zum Beispiel des 
Klimawandels, des Fachkräftemangels 
oder auch der Mobilität auf dem Land. 
Auch wenn der Fokus von Sozialunter-
nehmen darauf liegt, eine Herausforde-
rung, z. B. gesamtgesellschaftlicher Art, 
zu lösen,  leisten sie gleichermaßen auch 
einen wichtigen Beitrag in der Gestaltung 
der Hamburgischen Wirtschaft. Wie an-
dere Unternehmen achten sie auch auf 
Liquidität, schaffen Arbeitsplätze, zah-
len Steuern und beteiligen sich am freien 
Markt.
Das Ganze liest sich jetzt ziemlich abs-
trakt. Brechen wir es mal auf ein paar Bei-
spiele runter, um die genannten Effekte 
von Sozialunternehmen zu konkretisie-
ren. 
Es gibt Sozialunternehmen, die Begeg-
nungsräume für Besucher:innen und 
Menschen mit Behinderungen schaffen, 
um Begegnungsängste gegenüber physi-
schen Behinderungen in der Gesellschaft 
abzubauen. Andere Sozialunternehmen 
thematisieren die Klimafreundlichkeit im 
Verkehr. Dafür entwickeln sie effiziente 
und innovative E-Roller, um ein nachhal-

tiges Verkehrsmittel zu fördern. 
Dass Sozialunternehmen eine innovati-
ve Lösung für aktuelle Probleme bieten, 
hat auch die FHH erkannt. Doch stehen 
Sozialunternehmen zurzeit noch Hürden 
gegenüber. Diese Hürden betreffen so-
wohl Gründer:innen, aber auch bereits 
etablierte Sozialunternehmen. Obwohl 
es die ersten Sozialunternehmen bereits 
seit mehreren Jahrzehnten gibt, haben 
Gründer:innen wenige Anlaufstellen, die 
Fragen beantworten oder bei Proble-
men unterstützen können. Auch stehen 
sie vor vor der Herausforderung, sozial 
zu wirtschaften, ohne dabei direkt als  
z. B. eine GmbH zu gelten? Das Rechtsfor-
menkorsett ist noch sehr eng geschnürt 
und lässt nicht viel Freiraum für innova-
tive Wirtschaftsformen.3 Deswegen hat 
die FHH in ihrer Strategie zahlreiche Maß-
nahmen beschlossen, um Sozialunter-
nehmen zu stärken. Diese Maßnahmen 
beziehen sich auf drei zentrale Bereiche, 
die das Wirken von Sozialunternehmen 
beeinflussen.

1. Sozialunternehmen brauchen Talente, 
die neue Ideen und Konzepte entwickeln 
oder mit ihren Kompetenzen an vorhan-
denen Konzepten weiterarbeiten.4

2. Sie brauchen „Unterstützung“, also 
stabile Strukturen, unter denen sich die 
Konzepte entwickeln und ausgearbei-
tet werden können, wofür die Stadt bei-
spielsweise Beratungsangebote oder 
vielfältig nutzbare Flächen bereitstellen 
muss.5

3. Sie brauchen einen „Markt“, auf dem 
sich die Unternehmen etablieren können, 
und „Wirkung.“ Dafür muss Sichtbarkeit 
für die Sozialunternehmen geschaffen 
werden, damit diese für die Kund:innen 
auf dem Markt erreichbar werden und 
Produkte oder Dienstleistungen konsu-
miert werden können.6

 
Die drei Bereiche sollen aufzeigen, dass 
Sozialunternehmen viel Potenzial haben, 
welches aber nur eingeschränkt genutzt 
wird, wenn diese Maßnahmen nicht um-
gesetzt werden. Dann kann es dazu kom-
men, dass die Verwirklichung von innova-
tiven Ideen scheitert.
Auf Grundlage der von der FHH veröffent-
lichten Strategie zur Social Entrepreneur-
ship wurde im April 2023 die Hamburger 
Allianz für Social Entrepreneurship ge-
gründet. Ziel und Aufgabe dieser Allianz 
ist es, die Sozialunternehmen zu beglei-
ten, Ziele und Maßnahmen der Strategie 
der Hansestadt Hamburg umzusetzen 

und den Prozess aktiv zu begleiten.7

Insgesamt ist Social Entrepreneurship 
ein Schritt zu einer nachhaltigeren und 
sozialeren Zukunft. Sozialunternehmen 
haben ein hohes Potenzial für die Umwelt 
und Gesellschaft. Der Umstand, dass die 
Strategie für Social Entrepreneurship 
und die Gründung der Hamburger Allianz 
für SE innerhalb von ca. 3 Jahren erfolgte, 
lässt hoffen, dass die Förderung von So-
cial Entrepreneurship so schnell wie bis-
her voranschreitet. 

Fallen dir spontan Produkte von Sozialunter-

nehmen ein, die du bereits im Alltag nutzt?
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Auf dem Weg zur Gründung!

Youth Lead The Change: u. a. Martin & Hanno

Wir möchten junge Menschen für Demokratie begeistern –  

indem sie ihre Städte mit ihren Ideen selbstwirksam und niedrig-

schwellig mitgestalten und so hautnah Demokratie erleben. Dies 

erreichen wir durch die Etablierung von kommunalen Jugend-

haushalten, also Budgets, über die junge Menschen einer Stadt 

abstimmen dürfen. Entstanden ist die Idee 2019 auf einer Reise 

nach Boston (USA), wo Jugendliche bereits seit 2014 jährlich ein 

Budget von $ 1.000.000 verwalten und darüber entscheiden, wo-

hin dieses Geld fließen soll. In einer Zeit, in der das Interesse und 

Vertrauen in demokratische Prozesse schwindet, ist es wichtiger 

denn je, junge Menschen früh für die Bedeutung und den Wert 

der Demokratie zu begeistern. Und genau das wollen wir errei-

chen! Mehr Infos: ylc-germany.de 

Mitten in Hamburg gibt es einen n
euen Ort für junge Ma-

cher:innen: den Start
-Hub der Körber-Stiftung! Der Start-

Hub für Menschen bis 30 Jahre
n ist ein physischer 

Ort, an 

dem du eigenständig Ideen für Morgen entwickeln und die 

ersten Schritte Richtung Gründung gehen kannst. Zudem 

bietet er dir ein um
fassendes Programm, auch für die Ver-

netzung mit anderen Gründer:innen. Im eigenen Inkubator-

Programm kann man z. B. kostenfrei über mehrere Monate 

sozial-unternehmerisches Denken und 
Handeln lernen und v

or 

allem: unsere Gesellschaft mit der eigenen Idee besser ma-

chen. Franzi betreut das Programm. Wir haben sie daher 

direkt angeschrieben
 und gefragt, was es damit genau auf 

sich hat. Scanne jetz
t den QR-Code, um ihre Sprachnachrich-

ten anzuhören! und l
ies dir auch die Ideen der jungen Ma-

cher:innen durch, die g
erade am Programm teilnehmen!

Youth Lead the Change
Alles in Ordnung

Volunteer over here
Andalusia tiefpunkt Visual Mint

Scannen & hören, was 
es mit all diesen Pro-
jekten auf sich hat!
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Alles in Ordnung: Anton, Pawel & Astrid
Wir wollen einen neuen Ort in Hamburg schaffen. Unser Space & Store ist von Rollstuhl-
fahrenden für alle Menschen gestaltet. Durch den Verkauf von inklusiven und stylischen 
Produkten möchten wir Bewusstsein für Inklusion, Vielfalt, Würde und Respekt fördern. 
Bei uns kann man bei einer Tasse Kaffee zusammenkommen und sich selber in die Per-
spektive eines Rollstuhlfahrenden begeben. Außerdem ist es unser Ziel, Arbeitsplätze 
zu schaffen, die es ermöglichen, selbstbestimmt zu arbeiten und zu leben. Wir verwirk-
lichen unseren Traum, indem wir das erschaffen, was uns als Menschen mit Behinderun-
gen wichtig ist und das aus unserer Perspektive!

Volunteer Over Here: Adrian & Reuel  
Wir möchten eine Welt schaffen, in der jede Person die Möglichkeit hat, etwas zu bewir-
ken. Kennengelernt haben wir uns bei einem Startup Port Co-Founder Event und sofort 
gemerkt, dass wir eine Leidenschaft für die Themen Ehrenamt und Gemeinwohlförde-
rung teilen. Unsere innovative Plattform vernetzt Ehrenamtliche, gemeinnützige Verei-
ne und Unternehmen. Ganz nach dem Motto: „We make it easy. You make the differen-
ce" glauben wir, dass jeder Beitrag wichtig ist, um die Welt gemeinsam zu verbessern. 

tiefpunkt.: Sanna & Hannah 
Wir wollen eine Welt mitgestalten, in der wir uns weniger einsam fühlen und einander mit mehr Empathie und Verständnis begegnen. Dafür gründen wir 
zunächst eine Schüler:innen-AG, in der es um eine aktive Auseinandersetzung mit sich und der eigenen mentalen Gesundheit geht. Dabei soll der Um-
gang mit Stress und Einsamkeit thematisiert werden, aber auch, wie man eine Verbindung zu sich selber und zu anderen schafft. Wir möchten Tiefpunkte 
normalisieren und den Umgang mit ihnen einfacher machen. Vor einem Jahr saßen wir noch im Café und haben gebrainstormed, was wir irgendwann mal 
umsetzen wollen – jetzt soll unsere Idee noch dieses Jahr an der ersten Schule verwirklicht werden.

Andalusia: Elif & RabeaWir möchten eine Welt gestalten, in der Menschen aus allen Kulturen und 

aus Religionsgemeinschaften respektvoll zusammenleben. Um das zu er-

reichen, gründen wir einen interreligiösen Bildungsträger. Andalusia steht 

für eine Zeit in Südspanien, in der das christliche, jüdische und muslimi-

sche Leben nicht nur koexistierte, sondern zusammenwuchs. Diese Zeit 

nehmen wir als Vorbild und gründen eine interreligiöse Kita. Dadurch sol-

len Kinder von klein an mit unterschiedlichen Religionen und Kulturen in 

Kontakt kommen und lernen, wie wichtig Pluralität und Vielfalt sind und 

so zu demokratischen und offenen Menschen heranwachsen. Unsere 

Botschaft an Hamburg: In der Vielfalt Einheit finden.
VisualMINT: Tom & Tobi 

Alte und langweilige Unterrichtsmaterialien sprechen Schüler:innen von 

heute nicht mehr an. Gerade im MINT-Bereich schwindet die Begeiste-

rung. Genau das möchten wir ändern und sind getrieben von unserer 

persönlichen Erfahrung und der Tatsache, dass sich die Anzahl von Stu-

dienanfänger:innen im Maschinenbau binnen weniger Jahren um 80 % re-

duziert hat. Nun entwickeln wir eine Lernplattform, welche als Bindeglied 

zwischen der analogen und digitalen Lehre steht. Mithilfe von Augmented 

Reality heben wir Schulexperimente auf eine neue Ebene und visualisie-

ren die sonst unsichtbaren physikalischen Phänomene. 
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Was sind Anzeichen dafür, über Verände-
rungen in unserem Leben nachzudenken, 
und wie schöpfen wir den Mut, sie anzuge-
hen? Celine (26), Anke (23) und Berat (23) 
erzählen, was sie als ausschlaggebend 
für die Umgestaltung ihres Lebens emp-
funden und welche Erkenntnisse sie dabei 
gewonnen haben, die sie auch anderen 
jungen Menschen mitgeben möchten.  Ein 
Artikel über die Wirkungsmacht veränder-
ter Lebensumstände.

Veränderungen sind zwangsläufiger Be-
standteil unseres Lebens und daher un-
umgänglich. Es gibt unterschiedliche 
Beweggründe, die uns die Notwendig-
keit neuer Wege aufzeigen. Nicht selten 
sind sie gesellschaftlich vorbestimmt 
und damit absehbar. Wir können uns auf 
sie einstellen und  werden von der Auf-
bruchsstimmung unserer Mitmenschen 
mitgerissen, wie z. B. in der Orientie-
rungsphase nach dem Schulabschluss. 
Oder es sind einschneidende Ereignisse 
wie Krankheiten oder Trennungen, die 
uns gewissermaßen dazu zwingen, unse-
ren Lebensstil ungeplant und oftmals 
abrupt zu verändern. Manchmal sind die 
antreibenden Gründe allerdings von au-
ßen nicht zwangsläufig erkennbar - alles 
könnte so weiterlaufen wie bisher und 
ein Spurwechsel wäre gar nicht notwen-
dig. Wir spüren den Drang vielmehr in uns 
selbst, und die Situation, in der wir uns 
befinden, stößt auf inneren Widerstand. 
Diesen Widerstand zu erkennen und uns 
einzugestehen, erfordert wiederum eine 
gute und aufrichtige Beziehung zu uns 

selbst sowie den Mut, diesen als Chance 
zur Veränderung wahrzunehmen.
 
In einer Zeit, in der die Konfrontation mit 
der Vielfalt an Lebensstilen unausweich-
lich ist, ist es gar nicht so leicht, den rich-
tigen Zeitpunkt und die Ausrichtung der 
Veränderung zu erkennen. Vielleicht fällt 
es uns auch deshalb so schwer, weil der 
Prozess der Loslösung vom Alten und 
mitunter von den 
Erwartungshal-
tungen anderer 
ja immer auch die 
Loslösung von ei-
nem Teil unseres 
Selbsts bedeutet. 
Ich verabschiede 
mich von einer 
Vorstellung, wie 
ich geglaubt habe 
zu sein oder wie 
ich selbst gerne 
mal sein wollte. 

Auf der Suche 
nach Antworten 
auf die Frage, wann man für sich persön-
lich merkt, dass ein Aufbruch notwendig 
ist und was es dafür braucht, habe ich 
Menschen, die sich selbstbestimmt auf 
einen neuen Weg begeben haben, nach 
ihren Erfahrungen und den Beweggrün-
den hinter dem Prozess gefragt.

„Mir hat geholfen, überhaupt mal den 
Gedanken zuzulassen: Was ist, wenn ich 
was anderes mache. Und das hat so ein 

Gefühl der Erleichterung ausgelöst und 
den Druck weggenommen. Und ich glau-
be, wenn man dieses Gefühl hat, dann 
ist das ein gutes Zeichen, was Neues zu 
wagen.“ Celine (26) aus Köln hat nach der 
Schule eine Ausbildung als Vermögens-
beraterin und ein duales BWL-Studium 
abgeschlossen, bis sie gemerkt hat, dass 
dieser Arbeitsbereich nicht das Richtige 
für sie ist. Auslöser war, dass es ihr mental 

über einen län-
geren Zeitraum 
hinweg nicht 
gut ging und sie 
für sich den Be-
schluss gefasst 
hat, etwas zu ver-
ändern. Parallel 
zur Ausbildung 
hat sie sich im-
mer schon für das 
Arbeiten und Wir-
ken im sozialen 
Bereich interes-
siert und gespürt, 
wie viel Freude 
ihr die Arbeit mit 

Menschen bereitet und auf welche posi-
tive Resonanz sie stößt. Letztere bestä-
tigte ihr eigenes Gefühl, dass ein solches 
Arbeitsumfeld viel eher ihrem Naturell 
entspricht. Heute hat sie sich ganz von 
ihrem alten Job in der Beratung verab-
schiedet und arbeitet mit fünf 24-Stun-
den-Diensten im Monat hauptberuflich 
als Pflegeassistenz. Während der Dienst-
zeit wohnt sie im Haus einer älteren Frau 
und unterstützt diese in der Bewältigung 

ihres Alltags. Daneben betreut sie als 
Gruppenleiterin ein Café- und Kunsthaus, 
in dem Menschen mit Beeinträchtigung 
zusammenarbeiten, und koordiniert zu-
sätzlich Ausflüge in die umliegende Regi-
on für Senior:innen und Beeinträchtigte. 

„Das waren tatsächlich alles so Brüche 
von der Karriere weg oder dem Men-
schenbild, das man so von der Gesell-
schaft geprägt bekommen hat, wie eine 
Karriere auszusehen hat, womit man 
Geld verdient und wie man aufsteigt, 
zu: Was macht mir eigentlich intrinsisch 
Spaß?“ Auf die Frage, was sich seit dem 
Umbruch in ihrem Leben für sie verän-
dert habe, antwortet sie lachend, sie 
habe nun sehr viel mehr Freizeit, aber 
auch sehr viel mehr Chaos in ihrem Le-
ben. Aber: „Seitdem ich in dem Bereich 
arbeite, hab’ ich noch nie gedacht: Boah, 
heute hab’ ich keinen Bock auf die Arbeit. 
Und das hatte ich vorher schon oft.“ In-
sofern sagt Celine, dass sie die Phase un-
mittelbar vor ihrem Jobwechsel im Nach-
hinein als positiv und wichtig einschätzt, 
weil sie ihr als antreibende Kraft diente, 
etwas zu verändern. 
Ähnlich blickt Anke (23) auf die Phase vor 
ihrem Wechsel. Sie studierte zunächst 
zwei Semester Jura, bevor sie sich zur 
Ausbildung als Physiotherapeutin ent-
schieden hat. Es habe diese Erfahrung 
gebraucht, um zu realisieren, dass ihr so-
wohl der Bereich Jura als auch das Lern-
konzept des Studiums im Allgemeinen 
nicht zusagt. An die Phase während und 
kurz nach dem Abi erinnert sie sich so: 

Ich verabschiede 
mich von einer 

Vorstellung, wie 
ich geglaubt habe 
zu sein oder wie 
ich selbst gerne 
mal sein wollte. 
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„Jede:r fragt dich ständig, was du studie-
ren willst und natürlich kommst du dann 
viel weniger auf den Trichter: Es gibt ja 
auch noch die Möglichkeit der Ausbil-
dung.“ 
Die Erwartungshaltung zu studieren, ver-
hindert ihrer Meinung nach, sich ernst-
haft mit der Option Ausbildung auseinan-
derzusetzen und sich damit zu befassen, 
was diese eigentlich im Vergleich zum 
Studium ausmacht. Außerdem stört sie 
die herablassende Haltung, die nicht 
selten gegenüber Auszubildenden ein-
genommen wird. Rückblickend hat ihr 
im Prozess der Entscheidungsfindung 
geholfen, über eine Freundin die Vorzü-
ge eines strukturierten Alltages und den 
Bezug zur Arbeitswelt zu erleben. Ein 
Praktikum während der Schulzeit und 
der Austausch mit anderen hat sie darin 
bestätigt, dass eine Ausbildung als Phy-
siotherapeutin ihr viel besser entspricht. 

Mittlerweile steht Anke kurz vor den Ab-
schlussprüfungen und kann auf fast drei 
Jahre Ausbildung zurückblicken. Der Pra-
xisbezug der Wissensvermittlung und die 
Erfahrung, mit neu erworbenem Wissen 
Menschen unmittelbar helfen zu können, 
hat ihr viel besser gefallen. Die Lernat-

mosphäre in der Klasse hat sie aufgrund 
der geringeren Anzahl an Auszubildenden 
deutlich intimer wahrgenommen. Eine 
Ausbildung schafft ihrer Erfahrung nach 
eine viel stärkere Verbindung untereinan-
der, die sie noch zu Zeiten des Studiums 
vermisst hat. Außerdem wirkte sich zu-
sätzlich das Arbeitsverhältnis und das 
Wissen, für ihr Lernen entlohnt zu wer-
den, positiv auf ihre Lernmotivation aus.
Wie entscheidend die Atmosphäre für die 
Wissensaufnahme und das allgemeine 
Lebensgefühl ist, zeigt auch der Weg von 
Berat (23) aus Istanbul. Bis vor kurzem 
studierte er dort nach seinem Abschluss 
an einer deutschen Schule Politikwissen-
schaft, bis er zum jetzigen Wintersemes-
ter nach Berlin gewechselt hat. Für ihn 
war die Erfahrung der Hilf- und Perspek-
tivlosigkeit im eigenen Land Ausgangs-
punkt des Umbruchs. Die Gewissheit, 
dass kleine Veränderungen nicht reichen 
werden, um sich von der Atmosphä-
re und dem Fremdheitsgefühl zu lösen, 
haben ihn dazu veranlasst, sein ganzes 
Leben umkrempeln zu wollen. Als aus-
schlaggebende Erkenntnis beschreibt er: 
„Irgendwann habe ich für mich realisiert: 
Ich bin nicht das Zentrum der Welt. Und 
das war der Punkt, an dem ich mir gesagt 

habe, jetzt wartest du nicht auf Chancen 
oder darauf, dass Leute dir etwas anbie-
ten. Jetzt baust du dir dein Leben selbst.“  
Was sich, seitdem er in Deutschland 
wohnt, für ihn verändert hat? „Ich fühle 
mich zu Hause und von Menschen umge-
ben, die ähnlich ticken wie ich. Alle sind 
sehr hilfsbereit und hier habe ich das Ge-
fühl, mir wird richtig zugehört.“ 

Zum jeweiligen Ende der Unterhaltung 
habe ich meine Gesprächspartner:innen 
gefragt, was sie anderen Menschen in 
Aufbruchssituationen gerne mit auf den 
Weg geben würden. 

Celine: „Viel mehr auf das eigene Gefühl 
vertrauen und zu sich selbst nicht Nein 
zu sagen, wenn’s andere nicht tun.“

Anke: „Den Mut haben, sich von Klischees 
wegzubewegen, und dem, was andere 
über einen denken könnten. Praktika ma-
chen, um ein Gespür für sich zu entwi-
ckeln, und keine Angst davor haben, doch 
das Handtuch zu werfen.“ 
Berat: „Geduldig mit sich sein. Das Leben 
ist sehr kurz, aber irgendwie doch sehr 
lang. Und Veränderungen brauchen Zeit.“
 

Obwohl die langfristige Wirkung der Ver-
änderung von Berats Wohnortwechsel 
nach Berlin noch abzuwarten bleibt, ver-
deutlichen die Wege der drei beispielhaft 
den Einfluss der Rahmenbedingungen 
unseres Lebens für unser Befinden. Sie 
entscheiden darüber, welche Teile unse-
rer Persönlichkeit zum Vorschein kom-
men, wie viel Raum wir ihnen geben, sich 
zu entfalten, und wie wohl wir uns damit 
in uns selbst fühlen. Vielleicht ist das Ge-
fühl, in einer Sackgasse festzustecken 
und ausbrechen zu wollen, Ergebnis zu 
langer Unterdrückung eben jener Persön-
lichkeitsanteile, die unser Wesen maß-
geblich ausmachen – vielleicht ist das der 
Widerstand, eine Art Weckruf, der uns die 
Notwendigkeit einer Veränderung auf-
zeigt. Vielleicht müssen wir manchmal 
nur genau hinhören und uns trauen, die 
Türen zu neuen Räumen aufzubrechen.  
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Ganz selbstverständlich nutzen wir heu-
te den Begriff Self-Care, schließlich sind 
wir überall  damit konfrontiert: In der 
Werbung, auf Social Media oder psycho-
logischen Ratgebern. Doch in einer leis-
tungsgetriebenen Gesellschaft steht die 
Selbstfürsorge oft hinten an.

Erst als die  Pandemie begonnen hat, 
haben wir wieder mehr Bewusstsein für 
unsere  eigenen Bedürfnisse entwickelt.
In Zeiten von Krieg, Klima- und Kostenkri-
sen scheinen viele Menschen bewusster 
mit ihrer eigenen mentalen Gesundheit 
umzugehen. Das gipfelte in einem neuen 
Self-Care-Hype.
Influencer:innen und Beautyblogs zei-
gen uns heutzutage, wie’s geht: Green 
Smoothies am Morgen, Yogasessions 
und Journaling sollen uns zu einem bes-
seren Menschen machen. Wer es sich 
zeitlich und monetär leisten kann, findet 
zwischen all diesen To-dos und Kosten 
die eigene innere Mitte. Aber geht es nur 
um gesunde Ernährung und das richtige 
Mindset? Klingt nach einem schmalen 
Grat zwischen ernstgemeinter Selbst-
fürsorge und kapitalistischer Selbstopti-
mierung, oder? 

Ursprünglich stammt Self-Care (oder 
Selbstfürsorge) nicht etwa aus der 
Wellness-Industrie, sondern aus der 

politischen Selbsterhaltungspraxis von 
Schwarzen Communities in der Civil-
Rights-Bewegung. Auch Philosophen 
im alten Griechenland wussten schon: 
Zuerst muss man sich um sich selbst 
kümmern, bevor die großen gesellschaft-
lichen Probleme angegangen werden 
können. Selbstfürsorge ist sozusagen ein 
politischer Akt. Oder sogar noch grundle-
gender: überlebenswichtig. 

Die Dokumentation „Self-Care: Hype 
oder Heilmittel?“, produziert von vier 
Studierenden der HAW-Hamburg im 
Rahmen des Masterstudiengangs „Di-
gitale Kommunikation“, ordnet das 
Konzept von Self-Care historisch ein 
und betrachtet in Gesprächen mit 
Expert:innen die Stärken und Schwä-
chen des Konzeptes und Hypes ge-
nauer. Die verschiedenen Perspekti-
ven zeigen, wie vielschichtig Self-Care 
ist, wie sich der Begriff vom politi-
schen Handeln zum kapitalistischen 
Trend entwickelte und was das mit 
unserer Gesellschaft macht.

Sprache: Deutsch
Dauer: 26 Minuten

Eine Dokumentation über Self-Care, ihre 
Stärken, Schwächen und ihr Potential 

Produziert von: Alex Baur, Jonathan Schanz, Marie Filine Abel, Sarah Seitz

37



Die Schattenseite 
des Szeneviertels

Aufbruch oder 
Ausgrenzung?

Geschrieben von: Maria Scharff

Das Schanzenviertel in Hamburg ist gespickt mit Cafés, 
Restaurants, Bars, Kneipen und Läden. Für viele Ham-
burger:innen ist es der Treffpunkt schlechthin und auch 
Tourist:innen statten dem Viertel meist mit Freuden 
einen Besuch ab.  Man fühlt sich wohl, die Stimmung 
ist locker, man trifft Freund:innen oder geht zusammen 
feiern. Aber da gibt es ein Problem in der Schanze …
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entrifizierung. Ein kompliziertes 
Wort, dessen Prägung wir in erster 
Linie Ruth Glass zu verdanken ha-

ben. Die Britin beobachtete in den 1960er 
Jahren folgendes Phänomen im Londo-
ner Stadtteil Islington: In das Arbeiter:in-
nenviertel zogen immer mehr Angehörige 
der Mittelschicht. Hierdurch wurden die 
Gebäude saniert, renoviert und dem-
entsprechend auch teurer. So fand eine 
Verdrängung der Arbeiter:innen aus dem 
Stadtteil statt, denn diese konnten sich 
das Wohnen dort nicht mehr leisten.1

Rein etymologisch leitet Glass die Be-
zeichnung „gentrification“ von dem eng-
lischen Wort „gentry“ ab, was so viel wie 
„niederer Adel“ bedeutet. Hierbei bezieht 
sie sich auf das 18. Jahrhundert, in wel-
chem die Mittelschicht vermehrt in die 
Innenstädte zog und so einen Struktur-
wandel induzierte. 

Schritt für Schritt
Aber wie kommt es zu einer Gentrifizie-
rung eines Stadtteils? Ausgangspunkt 
für den Prozess ist meistens, dass vie-
le Gebäude innerhalb eines Viertels leer 

stehen. Ursache hierfür ist die Vernach-
lässigung dieser Stadtteile und dement-
sprechend auch ihre mangelnde Attrak-
tivität für Wohnungssuchende. 
Häufig werden dann Künstler:innen und 
Student:innen auf das Viertel aufmerk-
sam. Aufgrund der preiswerten Mieten 
errichten sie dort Ateliers und beziehen 
Wohnungen.
Der Strukturwandel vollzieht sich weiter, 
wenn durch die steigende Beliebtheit 
des Viertels Immobilienkonzerne und 
einkommensstärkere Haushalte Inter-
esse daran entwickeln. Durch Sanierun-
gen der Gebäude steigt die Nachfrage 
und somit auch der Preis. Dies führt aber 
auch zur Verdrängung der ursprünglichen 
Bevölkerung sowie der Künstler:innen 
und Arbeiter:innen, die für die erstmalige 
Aufwertung des Viertels verantwortlich 
waren.2

Was hat das mit Hamburg zu tun? 
Das Schanzenviertel, welches durchaus 
als Szeneviertel bezeichnet werden kann, 
war lange Zeit ein Ort, an dem einkom-
mensschwache Arbeiter:innen lebten. 

In den 1970er 
Jahren waren 
viele von ihnen 
bei großen Fir-
men wie Mont-
blanc oder 
Hermann Laue 
b e s c h äf t i g t . 
Aufgrund des 
Umzugs dieser 
Firmen in den 
1980er Jahren zogen auch einige ihrer 
Mitarbeiter:innen weg.3

Student:innen und Künstler:innen ent-
deckten den Stadtteil für sich. Ein promi-
nenter und über die Stadtgrenzen hinaus 
bekannter Treffpunkt linker Gruppierun-
gen stellte das „Flora Theater“ dar. Es kam 
zu einem Streit um jenes, welcher seinen 
Höhepunkt erreichte, als dieses 1989 
durch sogenannte „Autonome“ besetzt 
wurde. Die Hausbesetzer:innen wollten 
verhindern, dass das Gebäude wieder in 
ein Musical-Theater umgewandelt wird. 
Hierdurch wurde die „Rote Flora“ zu ei-
nem Wahrzeichen linken Widerstands 
und das Viertel erhielt viel Aufmerksam-

keit, was wie-
derum die 
Gentrifizierung 
vorantrieb.
Das Schanzen-
viertel erfreute 
sich mehr und 
mehr Beliebt-
heit und somit 
begann die 
Verdrängung 

einkommensschwächerer Menschen.4

Ausgrenzung
Wohnungen wurden gekauft und mo-
dernisiert, wodurch die Miete anstieg 
bzw. statt Miet- Eigentumswohnungen 
geschaffen wurden. Hierdurch vollzog 
sich die Verdrängung von alteingeses-
senen Bewohner:innen und Läden. So 
musste zum Beispiel der Plattenladen 
„Zardoz Records“ 2018 seinen Platz am 
Schulterblatt aufgeben.5 Auch die seit 
1991 im Schanzenhof ansässige Drogen-
beratungsstelle „Palette“ hatte 2017 den 
Platz für ein Hostel räumen müssen. Und 
dass, obwohl sie die Mietsteigerung von 

G

Gentrifizierung wird oft 
erst dann thematisiert, 

wenn sie die Mittel-
schicht betrifft (...). 

Allerdings sind die Folgen 
für die Menschen, welche 
sozial schlechter gestellt 

sind, viel gravierender. 39



8,50 auf 14 Euro pro Quadratmeter hätte 
zahlen können.6

Auch wenn sowohl „Zardoz Records“ als 
auch „Palette“ einen neuen Standort in 
der Schanze gefunden haben, zeigen die-
se Beispiele den Kampf, den Institutio-
nen und Läden führen, um in ihrem Vier-
tel zu bleiben. 

Grundsätzlich lässt sich festhalten, dass 
Gentrifizierung gravierende Folgen nach 
sich zieht. Durch die Verdrängung ein-
kommensschwächerer Haushalte findet 
sich für diese auch weniger Auswahl auf 
dem Wohnungsmarkt. Sie werden ge-
zwungen, in zentrumsfernere Gebiete zu 
ziehen. Eine schlechtere Adresse, man-
gelhafte Infrastruktur und die fehlende 
Durchmischung der sozialen Herkunft 
führen dann zur Intensivierung der be-
stehenden Armut. 
Problematisch ist außerdem, dass Gen-
trifizierung oft erst dann thematisiert 
wird, wenn sie die Mittelschicht betrifft, 

diese also verdrängt wird. Dies nennt 
man Hypergentrifizierung. Allerdings 
sind die Folgen für die Menschen, wel-
che sozial bereits benachteiligt sind, viel 
gravierender. Auch für den Staat ist die-
se Armutsspirale nachteilig, da dieser in 
letzter Konsequenz mehr Sozialleistun-
gen zahlen muss.1,2

Aufbruch
Mit Gentrifizierung geht aber auch Mo-
dernisierung einher. Endlich werden her-
untergekommene Gebäude saniert, wo-
durch auch ökologische Komponenten 
beachtet werden können, und vorher 
übersehenen Stadtteilen wird Aufmerk-
samkeit geschenkt. Dass Viertel belieb-
ter werden, bestärkt zuallerletzt auch 
den Tourismus.7 
Zudem führt der Wechsel zwischen ein-
kommensschwacher und einkommens-
starker Bevölkerung zunächst zur Durch-
mischung der sozialen Schichten, was 
vorteilhaft ist. Um diese veränder-

te Struktur zu erhalten, wäre allerdings 
vonnöten, dass der Staat eingreift, 
damit die Durchmischung der so-
zialen Schichten bestehen bleibt. 
Zudem müssten eine von allen 
genutzte Infrastruktur und vor 
allem qualitativ hochwertige 
Schulen geschaffen 
werden, damit es wirk-
lich zu einem Miteinan-
der kommt.2

Handlungspotentiale
Um Gentrifizierung zu 
nutzen oder zu verhin-
dern, braucht es meist 
den Eingriff des Staates. 
Durch Mietgesetze, die den 
Menschen zugutekommen, 
die dort schon lange woh-
nen, kann der Wechsel von 
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Menschen unterschiedlicher Le-
bensrealitäten vermieden wer-

den.8 Trotzdem kann eine Sa-
nierung stattfinden. So wurde 
in den 1980er Jahren der Ber-

liner Stadtteil Kreuzberg 
modernisiert, wobei 

nach einem langen 
Kampf zwischen Be-
völkerung und Politik 
darauf achtgegeben 

wurde, die Bewohner:in-
nen nicht zu verdrängen.9

Naheliegend ist nun die 
Frage, was in Hamburg 
konkret getan wird und 
wurde, um den Schanzen-
bewohner:innen zu Hilfe 
zu kommen. Hier können 

der Staat und Initiativen aus 
der Bevölkerung eingreifen.

Die „soziale Erhaltungs-
verordnung“ soll 

Bewohner:in-

nen schützen. Wohnungen dürfen durch 
diese Verordnung nur mit Erlaubnis des 
Bezirks zu Eigentumswohnungen erklärt, 
abgerissen oder von Mietwohnungen in 
gewerblich genutzte Räume umgewan-
delt werden. Außerdem sollen Umbauten 
nicht missbraucht werden, um die Miete 
zu erhöhen.10

Gentrifizierung ist also ein akutes Prob-
lem, denn die Verdrängung alteingeses-
sener Bewohner:innen und Institutionen 
gefährdet sowohl die soziale Gerechtig-
keit als auch unser gesellschaftliches kul-

turelles Gut. Wird dies anerkannt, 
so ist es aber durchaus möglich, 
eine sinnvolle Lösung zu finden. Hier 
lässt sich wieder auf Berlin-Kreuz-
berg verweisen, wo statt Abriss 
oder Luxussanierungen schlussend-
lich Instandsetzungen der Häuser 
erfolgt sind. Aktuell ist die Lage in 
Kreuzberg leider nicht mehr so gen-
trifizierungsfrei, trotzdem gilt der 
Stadtteil mit seiner Historie als 

wichtiges Beispiel. Eine ausgewoge-
ne Priorisierung ist eben vonnöten: 
Sanierungen sind wichtig, funktionie-
ren aber auch ohne, dass Mieter:innen 
und Geschäfte wegziehen müssen. 
Denn Gentrifizierung kann durch prä-
ventives Handeln verhindert werden!

Die Verdrängung 
alteingesessener 
Bewohner:innen 

und Institutionen 
gefährdet sowohl die 
soziale Gerechtigkeit 

als auch unser 
gesellschaftliches 

kulturelles Gut.
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Schutz & Schirm für obdachlose 
Menschen in Hamburg

Wer an einem Freitagabend über Ham-
burgs Reeperbahn schlendert, ist von 
lauten Bässen und blinkenden Hausein-
gängen umgeben. Das große Angebot 
an Bars und Clubs und das enge Treiben 
auf den Straßen tauchen die Partymeile 
in ein Licht von durch Konsum gepräg-
te Ausgelassenheit. Guckt man jedoch 
genauer hin, entdeckt man unter den 
tummelnden Menschenmassen in etwas 
abgelegenen Ecken viele müde Gesichter 
von Personen, die sich in ihren Schlafsä-
cken eingewickelt durch die Nacht kämp-
fen und dabei ganz andere Sorgen haben 
als den nächsten Clubbesuch oder das 
vierte Bier.

Die Reeperbahn ist der Ort in Hamburg, 
an dem das Ausmaß der gesellschaftli-
chen Extreme zwischen Arm und Reich in 
der Stadt wohl am deutlichsten auffällt. 
Unter denjenigen, die unter dem Exis-

Großstadt hält sich oftmals eher an ver-
deckten Orten auf, um möglichst wenig 
aufzufallen und Gefahren aus dem Weg 
zu gehen. Unter anderem dieses un-
scheinbare Verhalten macht es im Alltag 
schwer, die hohe Dimension der Obdach-
losigkeit in Hamburg zu begreifen; die 
Großstadt übertrifft nach der offiziellen 
Wohnungslosenstatistik des Statisti-
schen Bundesamtes aus dem Jahr 2023 

mit einer Obdachlosenquote von 1659 
Personen pro 100.000 Einwohnern den 
Bundesdurchschnitt knapp um das Vier-
fache.1 Darunter sind nur diejenigen woh-
nungslosen Menschen aufgezählt, die in 
Hilfsunterkünften untergebracht wurden 
– die Zahl der auf der Straße lebenden 
Obdachlosen ist nicht erfasst. Besonders 
diese haben jedoch am meisten mit aku-
ten Problemen zu kämpfen.
„Eines der wichtigsten Bedürfnisse von 
Obdachlosen ist die Suche nach einer 
vernünftigen Schlafmöglichkeit. Beson-
ders in der kalten Jahreszeit, bei Regen 
oder auch bei großer Hitze kommt dazu 
auch noch die Suche nach geschützten 
Räumen. Die Themen Ernährung und 
Hygiene werden in der Obdachlosigkeit 
bereits häufig notgedrungen vernach-
lässigt", berichtet Volker. Der Tischler hat 
einige Zeit selbst auf der Straße in einem 
Bauwagen gelebt und setzt sich nun für 
Projekte zur Bekämpfung von Obdachlo-
sigkeit in Hamburg ein. Dazu zählt auch 
das Handwerkerkollektiv „Initiative Wa-
genheim“, das mit Unterstützung des 
Sozial- und Kulturverein „MOTTE e. V.“ 
sowie einer handwerklich ausgerichte-

Besonders in der kalten Jahreszeit sehen sich viele obdachlose Personen in Hamburg 
mit den harten Lebensbedingungen konfrontiert. Die Handwerkerinitiative „Wagenheim” 
setzt sich dafür ein, temporären Wohnraum für Bedürftige zu schaffen – in Form eines 
gemeinschaftlichen Projekts.

tenzminimum leben, befinden sich viele 
Personen, die ohne ein Dach über dem 
Kopf auskommen müssen. Die Mehr-
heit der obdachlosen Menschen in der 

Geschrieben von: Michael Albrecht
Illustriert von: Yvonne Krol
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ten Schulklasse genau diesen dringlichen 
Problemen vieler Obdachloser entgegen-
wirken möchte. Einer der Initiatoren des 
Projekts ist Wieland, der unter anderem 
durch Lebensmittelrettungsaktionen 
mit und zugunsten von obdachlosen 

Menschen bereits Erfahrungen in der Or-
ganisation solcher Projekte gesammelt 
hat: „Wir haben uns überlegt, wie wir als 
Handwerkerkollektiv der sichtbar immer 
größer werdenden Not entgegenwirken 
können. Ähnlich wie Projekte aus ande-
ren Großstädten möchten wir mobile 
Notunterkünfte bauen, die ein Mindest-
maß an Schutz vor dem Wetter bieten, 
ein wenig Privatsphäre und Rückzugs-

möglichkeit gewährleisten und vor allem 
eine Schlafmöglichkeit bereitstellen. Da-
mit möchten wir zum einem unmittelbar 
bedürftigen Personen helfen, gleichzei-
tig aber auch ein Zeichen setzen, um zur 
Nachahmung anzuregen.“ Die Konstrukti-
on ist nicht als Wohnungsersatz geplant, 
sondern soll in einem  ersten Schritt aus 
der Obdachlosigkeit helfen. Ausgestattet 
mit einem Bett für ein bis zwei Perso-
nen, Stauraum, einem Tisch, einer Cam-
pingtoilette, Utensilien zum Zubereiten 
kleiner Mahlzeiten und nach Möglichkeit 
einer solarbetriebenen Stromquelle wer-
den die Grundbedürfnisse gedeckt. 
Die etwa 5 x 2 Meter große Box soll an-
geschlossen an eine soziale Einrichtung 
aufgestellt werden, die zum einen Infra-

struktur für beispielsweise Hygiene be-
reitstellt, zum anderen Betreuungsarbeit 
für Bewohner:innen der Notunterkunft 
leisten soll. Wer einen solchen tempo-
rären Unterschlupf beziehen darf, sei 
mithilfe der Expertise von Sozialarbei-
ter:innen und anderen Sachkundigen zu 
bestimmen.

Initiator Wieland verfolgt mit dem Pro-
jekt einen sehr gemeinschaftlichen An-
satz: „Wir wollen mit dem Projekt nicht 
nur konkrete Hilfe zur Selbsthilfe initiie-
ren. Wagenheim ist ein Gemeinschafts-
projekt, in dem zusammen mit allen 
Beteiligten etwas Erlebbares, Sinnvolles 
geschaffen werden soll. Wir müssen wie-
der lernen, uns umeinander zu kümmern, 

Verantwortung und nachbarschaftliche 
Fürsorge zu übernehmen!“

Obwohl die Initiative Stand Oktober 
2023 bereits ein umfangreiches Netz-
werk aufgebaut hat, sind der Durchfüh-
rung des Projekts immer wieder Hürden 
in den Weg gestellt; anders als in ande-
ren Großstädten dulde die Stadtverwal-
tung von Hamburg nicht das Aufstellen 
der transportablen Bauwerke, weshalb 
vor allem rechtliche Fragen im Vorder-
grund stünden, erklärt Wieland. Das erste 
„Wagenheim“-Modell wurde bereits mit 
Schüler:innen angefertigt und weitere 
Schritte für 2024 sind geplant.
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Wie schreibt man einen Policy Brief?
Nuria hat hat Gesellschafts- und Wirt-
schaftskommunikation, Technikphiloso-
phie und Public Policy in Berlin studiert. 
Derzeit absolviert sie ihren Master in Social 
Science of the Internet an der Universität 
Oxford. Nuria hat Erfahrungen im Europäi-
schen Parlament, im Bundesministerium 
für Arbeit und Soziales und in der Public-
Sector-Beratung gesammelt. Hier erklärt 
sie uns ein wichtiges Instrument, das ihr 
bei ihrer Arbeit immer wieder begegnet ist.

Policy Briefs – Was ist das und 
woher kommt der Begriff?
Der Begriff „brief“ stammt vom indoger-
manischen Wort „mregh-u-“ ab, was so 
viel wie kurz bedeutet. Im 14. Jahrhun-
dert wurde mit „bref“ erstmals ein von 
einer Behörde ausgestelltes Schreiben 
bezeichnet. Die Bedeutung „eine kurze 
oder prägnante Schrift“ stammt aus den 
1560er Jahren. Im Deutschen ist „brief“ 
das allgemeine Wort für „Brief oder 
Schreiben“1 geworden. Policy Briefs, also 
kurze, prägnante Zusammenfassungen, 
erläutern eine spezifische Herausforde-
rung, die durch eine politische Maßnah-
me angegangen werden kann. So ver-

schaffen sie der:dem Adressat:in einen 
guten Überblick zu einem bestimmten 
Thema und bieten konkrete Handlungs-
empfehlungen. Das kann auf lokaler Ebe-
ne sein: Beispielsweise müssen in einem 
Bezirk Maßnahmen getroffen werden, 
wenn es an einer bestimmten Straßen-
kreuzung zu mehreren Unfällen gekom-
men ist. Policy Briefs kommen aber auch 
in der Außenpolitik zum Einsatz, bei-
spielsweise wird unsere Außenministerin 
Annalena Baerbock besonders durch das 
Auswärtige Amt „gebrieft“ (also vorberei-
tet), bevor sie eine Handlungsentschei-
dung trifft. 

Wann kommen Policy Briefs
zum Einsatz? 
Ein Policy Brief kommt vor allem zum Ein-
satz, wenn es dringend und wichtig ist, 
dass eine Herausforderung angegangen 
wird, und es verschiedene Handlungs-
möglichkeiten gibt, die das Problem lösen 
könnten und sich die betroffene Hand-
lungsinstanz noch für eine oder mehrere 
dieser Möglichkeiten entscheiden muss. 
Policy Briefs kommen auch zum Einsatz, 
um beispielsweise eine:n Bundesminis-

ter:in auf eine öffentliche Veranstaltung 
vorzubereiten, oder um die parlamentari-
schen Staatssekretär/innen zu „briefen“, 
die ihr jeweiliges Bundesministerium im 
Bundestag regelmäßig vor den Abgeord-
neten vertreten. 

Warum werden Policy Briefs
genutzt? 
Für die:den Leser:in ist ein Policy Brief das 
Dokument, um schnell einen guten Über-
blick über das spezifisch vorliegende 
Policy Problem zu gewinnen. Somit kann 
die Person verschiedene Empfehlungen/
Lösungen besser durchdenken und sich 
schließlich für eine oder mehrere der vor-
geschlagenen Optionen (oder weitere, 
die ihr einfallen) entscheiden.

Kurzum: Policy Briefs dienen der fachli-
chen und strategischen Befähigung von 
Personen in Entscheidungspositionen. 
Policy Briefs vereinfachen und ermögli-
chen fundierte Entscheidungsfindungen. 
Das bedeutet auch, dass sie die Person 
da abholen sollten, wo sie in Bezug auf 
ihre Wissenslage steht. (Du müsstest 
also der:dem EU-Abgeordneten nicht 

erklären, wie die Mehrheitsverhältnisse 
im Europäischen Parlament sind, jedoch 
könntest du zum Beispiel schreiben, wie 
die Person welche politischen Lager mit 
ihrer Idee überzeugen könnte und auf 
welche EU-Abgeordneten sie oder ihr 
Team dafür zugehen sollten.) Gute Policy 
Briefs sind immer zielgruppengerichtet 
und -spezifisch. Es gilt: Je spezifischer 
und konkreter der Policy Brief – desto 
besser! 
Im besten Fall liefert ein Policy Brief der 
Person, an die das Dokument gerichtet 
ist, eine überzeugende argumentative 
Grundlage, mit der sie dann zum Beispiel 
in Verhandlungen gehen oder auch ihre 
nächsten Handlungsschritte rechtferti-
gen kann.  

Wer schreibt Policy Briefs
– und für wen?  
Hier gibt es zwei Hauptströme: Zum einen 
werden Policy Briefs für interne Zwecke 
erstellt, zum anderen werden sie auch 
von außen als Vorschlag oder Vorlage zur 
Meinungsbildung bei Politiker:innen he-
rangetragen. Intern werden Policy Briefs 
meist von den Mitarbeiter:innen einer 

Geschrieben von: Nuria Köchling
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Wie schreibt man einen Policy Brief?

Person in Entscheidungsposition bzw. 
der entscheidenden Handlungsinstanz 
erstellt. Das geschieht auf Anfrage, aber 
auch ganz normal im Ablauf einer politi-
schen Institution wie beispielsweise ei-
nes Bundesministeriums. So werden die 
parlamentarischen Staatssekretär:innen, 
die ihr jeweiliges Bundesministerium ver-
treten, darauf vorbereitet, im Bundestag 
den Abgeordneten Rede und Antwort zu 
stehen und genau erklären zu können, 
warum das Haus welche Strategie der-
zeit verfolgt. Von außen ist es meist so, 
dass Stiftungen, Firmen oder große Orga-
nisationen Policy Briefs bei sogenannten 
„Think Tanks“ und/oder Public Advocacy/
Lobbying Unternehmen in Auftrag geben. 
Diese sind teilweise dann auch dafür ver-
antwortlich, die geballten Informationen 
an Politiker:innen heranzutragen. 

Für wen könnten Policy Briefs 
sonst noch spannend sein? 
In dem Format eines Policy Briefs zu 
denken kann auch für Personen gewinn-
bringend sein, die nicht auf Anfrage Po-
licy Briefs erstellen, denn: Policy Briefs 
helfen, die eigenen Gedanken rund um 
ein Thema oder eine Fragestellung zu 
strukturieren (im Zweifel sogar erst im 
Prozess zur richtigen, relevanten Frage zu 
kommen!) und die stärksten Argumente 
für sich herauszuarbeiten und zu kon-
densieren. Policy Briefs bilden eine star-
ke Grundlage, um andere zu überzeugen. 
Somit sind sie ein tolles Werkzeug für 
eine Schulkonferenz, oder aber als Vorbe-
reitung für Diskussionen im Allgemeinen 

Studierendenausschuss (AStA). Auch wer 
sich kommunal und/oder lokal einset-
zen (oder auch gegen etwas vorgehen) 
möchte, kann auf die Idee eines Policy 
Briefs mitsamt seiner Struktur zurück-
greifen. Zur Beeinflussung können Policy 
Briefs auch direkt weitergeleitet werden 
an Politiker:innen: Damit kann man der 
eigenen Stimme Gehör verschaffen und 
strukturiert die eigenen Argumente und 
Informationen vorlegen. Und im besten 
Falle greifen Politiker:innen diese Punkte 
dann auf! In Hamburg gibt es dafür ein 
wichtiges Instrument, den sogenannten 
Eingabenausschuss: Hier können Bür-
ger:innen an die Bürgerschaft gerichtete 
Bitten und Beschwerden einreichen, die 
dann bearbeitet werden. Kommunale 
Themen können so direkt an Abgeordne-
te adressiert und kommentiert werden. 
Dies ist eine wichtige Kontrollfunktion 
gegenüber dem Senat und eine perfek-
te Möglichkeit mit einem Policy Brief zu 
Themen, die deinen Alltag direkt betref-
fen, Stellung zu nehmen.

Wie sind Policy Briefs aufgebaut 
und wie ist ihr Format? 
Policy Briefs müssen kurz sein. Meist um-
fassen sie nur eine DIN-A4-Seite, denn 
wir können davon ausgehen, dass die zu 
entscheidende Person wenig Zeit hat, 
sich aber einen guten Gesamtüberblick 
verschaffen muss, um ihre Haltung zur 
Policy-Herausforderung zu finden. Stell 
dir vor, dass die Person maximal fünf Mi-
nuten hat, die Seite durchzugehen. Der 
Aufbau ist wie folgt:

1. Wichtigster Punkt / Take Away 
Die Kernaussage kommt als Erstes – ob-
wohl du sie als Letztes formulieren soll-
test, nämlich dann, wenn du all deine 
Argumente schon gesammelt und aus-
formuliert hast (unter Punkt 3). 

2. Hintergrundinformationen und Policy 
Problem 
Dann folgen Hintergrundinformationen, 
zum Beispiel, wie viele Unfälle in den letz-
ten 10 Jahren an der bestimmten Stra-
ßenkreuzung passiert sind und wie viele 
das sind im Vergleich zu anderen Bezir-
ken/Regionen, wie die Medien die Unfälle 
aufgefasst haben etc. 

3. Beweise / Faktenlage / Policy Analysis 
Dies ist das Herzstück deines Policy 
Briefs: Hierhin kommen all deine Argu-
mente (bzw. Nachweise mit belegbaren, 
gut recherchierten Fakten). Obwohl ein 
Policy Brief scheinbar mühelos aussehen 
kann – dieser Teil nimmt die meiste Zeit 
in Anspruch.  

4. Konklusion / Empfehlung(en)  
Was sich aus den Fakten und deiner Ana-
lyse ergibt, sind konkrete Handlungs-
empfehlungen. Das können mehrere sein. 
Hast du in deiner Policy Analysis (Punkt 
3) davor jedoch zum Beispiel zwei kon-
träre Ansätze abgewogen, würdest du 
dich hier klar für einen der beiden aus-
sprechen und noch einmal kurz und bün-
dig erklären wieso. Ein starker Policy Brief 
braucht nicht zwingend mehrere Emp-
fehlungen, sondern durchdachte.

Hier noch einmal das Wichtigste auf ei-
nen Blick! Ein Policy Brief soll:

•	 kurz & prägnant sein
•	 einfache Sprache verwenden  
•	 zielgruppengerichtet sein
•	 spezifisch und aktuell sein
•	 gut recherchiert & mit Fakten hinter-

legt (Quellen können auf Seite 2 an-
gegeben werden) sein

•	 kohärent (vom ersten bis zum letzten 
Wort sollte der Text in sich schlüssig 
sein) und strukturiert sein – denn das 
hilft nicht nur der lesenden Person, 
sondern auch dir im Prozess des Er-
stellens

•	 visuell anschaulich sein (gerne Gra-
phen und Zusatzinformationen in 
den Anhang – je schneller sich die 
Person einen guten Überblick über 
das Policy Problem verschaffen und 
verstehen kann, warum die vorge-
schlagenen Empfehlungen sinnvoll 
sind, desto besser!)

 

Eine Vorlage zur Orientierung findest du 
online im Blog (www.genz-hamburg.de)!
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Digitale Transformation: 

ie Digitalisierung hat nicht nur die 
Art und Weise, wie wir arbeiten, re-

volutioniert, sondern auch, wie wir leben. 
Und zum Leben gehört auch die Form, 
wie wir uns um unsere Gesundheit küm-
mern. Wie zum Beispiel Patient:innen 
und Ärzt:innen besser kommunizieren, 
gesundheitsbezogene Daten effizienter 
verwaltet, Gesundheit und Krankheit er-
forscht und therapiert sowie Patient:in-
nendaten oder Rezepte in der Apotheke 
flexibler bereitgestellt werden können. 
Konkret: Wie wir das volle Potenzial der 
Digitalisierung nutzen können, um Ge-
sundheit für alle Menschen zu ermög-
lichen. Neben einer Vielzahl an unter-
stützenden digitalen oder technischen 
Hilfsmitteln gibt es ebenso viele Beden-
ken bei der Transformation unseres Ge-
sundheitssystems. Besonders die The-
men Datenschutz, Datensicherheit und 

Cyberkriminalität können beängstigende 
Dimensionen im Zusammenhang mit der 
Gesundheitsversorgung eröffnen. Dabei 
treiben mich besonders Fragen danach 
um, wer beispielsweise Einblick in meine 
digital abgespeicherten Daten, in meine 
elektronische Patientenakte (ePA), hat 
und wofür diese genutzt werden?
Diese wichtigen Fragen zeigen schnell, 
dass es eine Mischung aus gut durch-
dachter Theorie und gelebter Praxis 
braucht. Spoiler Alert: Es gibt bereits vie-
le Gesetze, Strategien und Strukturen, 
die für ein sicheres Gelingen der digitalen 
Transformation im Gesundheitsbereich 
vorgesehen sind – sowohl auf nationaler 
als auch auf europäischer Ebene. Fangen 
wir damit mal an.

Woran denkst du als Erstes, wenn du das Wort Digitalisierung hörst? Für mich ist die As-
soziation glasklar: Unser Gesundheitssystem. Okay, vielleicht etwas überraschend, aber 
aus der Brille einer eHealth-Studentin doch sehr naheliegend. Lasse es mich dir erklären.

Aufbruch in eine neue Gesundheitswelt?

D

Geschrieben von: Selina Rauterberg
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einer App auf dem Handy verbunden, 
kann man bequem von unterwegs oben 
genannte Daten prüfen.
Das GKV-Modernisierungsgesetz ist auch 
für die Gründung der gematik GmbH 
verantwortlich, der Nationalen Agentur 
für Digitale Medizin, die im Auftrag des 
Bundesgesundheitsministeriums die 
Einführung und Weiterentwicklung der 
Telematikinfrastruktur im deutschen Ge-
sundheitswesen koordiniert. Ihre Aufga-
be besteht darin, verbindliche Standards 
zu definieren und durchzusetzen, um die 
Vernetzung von digitalen Gesundheits-
anwendungen, ePA und anderen telema-
tischen Lösungen zu fördern. 
Nach vielen weiteren Jahren von Geset-
zesneuentwürfen und Modernisierungen 
sowie der Durchsetzung des E-Health 
Gesetzes (2016) für sichere digitale 
Kommunikation und Anwendungen im 
Gesundheitswesen ist auch das Digita-
le-Versorgung-Gesetz (DVG, 2020) her-
vorzuheben. Dies steht für eine bessere 
Versorgung durch Digitalisierung und In-
novation und spielte eine bahnbrechen-

de Rolle bei der digitalen flächendecken-
den Vernetzung der Akteur:innen. Da 
dieser technologische Wandel auch sehr 
kostenintensiv ist, wurde im Jahr 2021 
auch das Krankenhauszukunftsgesetz 
(KHZG) für die Digitalisie-
rung von Krankenhäusern 
verabschiedet, durch 
welches Krankenhäusern 
finanzielle Unterstüt-
zung in Milliarden-
höhe zur Verfügung 
gestellt wurde. Im 
August 2023 wurde 
das Digital-Gesetz 
(DigiG) für die Stan-
dardisierung von ePA 
und E-Rezept und das 
Gesundheitsdatennut-
zungsgesetz (GDNG) für die 
Forschung entworfen, und alles 
das sind Meilensteine auf dem Weg 
zu einer sicheren Handhabung unserer 
Gesundheitsdaten.
Fest steht also, dass bereits ein gesetz-
licher Rahmen geschaffen wurde, um die 
digitale Transformation weiter voranzu-
treiben und eine bessere und effizientere 
Gesundheitsversorgung auf allen Ebenen 
zu schaffen. Doch sind wir trotz einer Di-
gitalisierungsoffensive der Bundesre-
gierung noch längst nicht am Ziel einer 
erfolgreichen Transformation. Der politi-
sche Wille ist vorhanden und finanzielle 
Anreize wurden geschaffen, aber zum Er-
folg braucht es auch eine souveräne Um-
setzung in die Praxis.

Fest steht, dass bereits ein 
gesetzlicher Rahmen ge-

schaffen wurde, um die digi-
tale Transformation weiter 

voranzutreiben und eine 
bessere und effizientere 

Gesundheitsversorgung auf 
allen Ebenen zu schaffen. 

Speed Run durch 
relevante Gesetze
Den Auftakt bildet das 
Gesetz zur Modernisie-
rung der gesetzlichen 
Krankenvers icherung, 
kurz GKV-Modernisie-
rungsgesetz aus dem Jahr 
2004. Dieses ist eigent-
lich ein ganzes Gesetzes-
ensemble, das besonders 
auf zwei Bereiche abzielt: 
sinnvolle Anwendungen und funktionie-
rende Systeme. So ermöglicht das Ge-
setz die Einführung vernetzter Systeme, 
die sichere digitale Kommunikation und 
den Austausch von Gesundheitsdaten 
zwischen Akteuren wie Ärzten, Kranken-
häusern und Krankenkassen ermögli-
chen. Diese Art des Systems nennt sich 
auch Telematikinfrastruktur (TI) und 
dient als Grundlage für die Einführung 
digitaler Anwendungen. Das beste Bei-
spiel für eine Art der Anwendungen ist 
die elektronische Patientenakte (ePA). 
In dieser kann man selbst sowie alle be-
handelnden Personen, wie zum Beispiel 
Zahnärzt:innen oder Apotheker:innen, 
Dokumente rund um die eigene Gesund-
heit speichern und abrufen. So werden 
das Teilen von Diagnosen, das Updaten 
des Impfpasses oder Bereitstellen von 
Notfallinformationen besonders verein-
facht. Diese Daten sind außerdem meis-
tens auf deiner elektronischen Gesund-
heitskarte (eGK) hinterlegt. Diese kennen 
wir alle, da wir sie seit 2011 bei Arztbe-
suchen vorzeigen müssen. Ist diese mit 

Gesetze sind nicht alles,
was es in der Praxis braucht
Wie du dir vorstellen kannst, wimmelt 
der Gesundheitsmarkt nur so von inno-
vativen digitalen Angeboten, die aber 

nicht alle automatisch an die TI an-
gebunden sind: Digitale Ge-

sundheitsanwendungen, 
Gesundheitsplattfor-

men, eHealth Medi-

zinprodukte, Krankenhausinformations-
systeme, Robotik und Virtual Reality, die 
in der Medizin eingesetzt wird ... Ganz 
schön viel und ganz schön komplex. Wer 
soll da noch den Überblick behalten? Der 
sichere Austausch von Daten zwischen 
dieser Vielzahl an digitalen Systemen 
und Plattformen ist herausfordernd und 
verlangt ein Umdenken von Mitarbeiten-
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den und Patient:innen. Zudem sind die 
ursprünglichen Bedenken und Kritiken 
von Leistungserbringenden der Ge-
sundheitsbranche (z. B. medizi-
nisches Fachpersonal) weiterhin 
nicht zu vernachlässigen, wie  
etwa Bedenken beim Daten-
schutz, bei zu kurzen Entwi-
cklungs- und Testphasen 
sowie damit einherge-
henden unausgereif-
ten Anwendungen. 
Vor allem in Kran-
kenhäusern, in  

der Pfle-
ge oder in Arztpraxen kann die Masse an 
neuen digitalen Angeboten und Verände-

rungen überfordernd sein. Zudem kann 
sie unter Umständen eher zu Mehrauf-

wand führen als zu der gewünsch-
ten Entlastung, Qualität 

und Effizienz. Das Emp-
owerment von Pati-

ent:innen und medi-
zinischem Personal 
ist deshalb, neben 

dem politischen 
und techni-

schen Rahmen, 
die Basis für 
eine gelingen-
de praktische 

U m s e t z u n g . 
Insbesondere 

auch damit kei-
ne digitale Kluft 

entsteht und allen 
Bevölkerungsgrup-

pen ein gleichberechtig-
ter Zugang zur Gesundheits-
versorgung gewährleistet 
wird.

Das Bindeglied 
aus Theorie und 
Praxis

Wie kann nun die er-
folgreiche Umsetzung 

in die Praxis gelingen? Ein 
interoperabel wirkendes Öko-

system für das Gesundheits- und 
Pflegesystem ist die Traumvorstellung, 
die in der neuen Digitalisierungsstrate-
gie (März 2023) vom Bundesministerium 
für Gesundheit festgehalten wurde. Es 

ist die große Vi-
sion, die bis zum 
Jahr 2030 verwirk-
licht werden soll 
und – bei erfolgrei-
cher Umsetzung – 
u. a. folgende Vor-
teile bieten soll:

1. Niedrigere
Sterblichkeit:
„Telemonitoring re-
duziert die Reho-
spitalisierungs- und 
Sterblichkeitsrate 
bei Patient:innen mit Herzinsuffizienz.“

2. Weniger Dokumentationsaufwand:
„90 % der Pflegekräfte fühlen sich durch 
Bürokratie belastet. Elektronische Do-
kumentation erleichtert die Arbeit und 
spart Zeit.“ 

3. Fehlmedikationen reduzieren:
„30 bis 40 % der Menschen, die älter als 
65 Jahre sind, nehmen täglich mindes-
tens vier Arzneimittel ein; ab 75 Jahren 
nimmt jeder Dritte mindestens acht Arz-
neimittel ein. Daten der ePA können die 
automatisierte Prüfung der Arzneimittel-
therapiesicherheit unterstützen und zur 
Erkennung von Medikationsrisiken bei-
tragen."

4. Komplikationen früher erkennen:
„Digitalisierung trägt dazu bei, die Gefahr 
von Nierenschäden bei Diabetiker:innen 
früher zu erkennen."

5. Risiken schneller 
erkennen:
„Bei etwa 5 von 100 
Frauen wird wäh-
rend der Schwan-
gerschaft Ges-
t a t i o n s d i a b e t e s 
festgestellt. Durch 
Digitalisierung kann 
Schwangerschafts-
diabetes zum Wohle 
von Mutter und Kind 
auf Basis vorhande-
ner Daten früher be-
handelt werden."

6. Minimieren von Strahlenbelastung: 
„Interventionell tätige Kardiolog:innen 
haben durch hohe Strahlenbelastung ein 
erhöhtes Krebsrisiko. Robotergestützte 
Koronarinterventionssysteme können 
die Strahlenbelastung während der Ope-
ration um 95 % reduzieren."

7. Entlastung von Pflegenden, 
Angehörigen und Zugehörigen:
„78 % der pflegenden An- und Zugehö-
rigen von Menschen mit Demenz sind 
zeitlich und physisch überfordert. Digi-
tale Anwendungen können zu Hause bei 
Unterhaltungs-, Überwachungs- und Er-
innerungsaufgaben unterstützen."

8. Mehr Zeit für Patient:innen:
„Dank Zeitersparnis durch Teletherapie 
lassen sich mehr Patient:innen versor-
gen."

Vor allem in Kran-
kenhäusern, in 

der Pflege oder in 
Arztpraxen kann 

die Masse an 
neuen digitalen 
Angeboten und 
Veränderungen 

überfordernd sein.
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Eine ausformulierte Utopie oder ehrgei-
ziger Realismus? Letzteres wäre uns zu 
wünschen, denn der Druck des Struktur-
mangels wächst und funktionierende Lö-
sungen müssen her. 

Was läuft schon gut?
Als optimistischen und hoffnungsvollen 
Vorgeschmack darf natürlich der Blick 
auf die laufenden Hands-on-Projekte 
nicht fehlen. Gesundheit sollte in jedem 
digitalen Vorhaben bestenfalls immer di-
rekt mitgedacht werden
Vorreiterprojekte wie z. B. das Projekt 
Smart City im Amt Süderbrarup bewei-
sen schon heute, dass das Thema digita-
le Infrastruktur auf dem Land erfolgreich 
angegangen werden kann und multidiszi-
plinär betrachtet werden muss. Das Pro-
jekt umfasst zehn Handlungsfelder und 
erstreckt sich von einem flächendecken-
den Breitbandausbau bis hin zu einem 
geplanten medizinischen Versorgungs-
zentrum inklusive Telemedizin.
Auch die DMEA Connecting Digital 
Health Messe in Berlin ist ein wichtiger 
Ort des Austausches geworden. Hier 
kommen seit 2019 jährlich Hunderte 
Unternehmen und Menschen aus aller 
Welt und verschiedensten Gesundheits-
berufen zusammen, um ihre digitalen In-
novationen zu präsentieren, Kontakte zu 
knüpfen, sich weiterzubilden und Ideen 
weiterzuentwickeln.
In Sachen Sicherheit und Software pas-
siert auch schon einiges: IT-Spezialist:in-
nen wie die ehrenamtliche Hackerverei-
nigung Chaos Computer Club e. V. (CCC) 

Ganz schön viele 
orangegefärbte Wörter... 
das heißt für dich: Zum 
Glossar blättern und 

genau wissen, was 
gemeint ist!

überprüfen in der Gesundheitsbranche 
stetig die technischen Entwicklungen. 
Aufsehen hat ihre Arbeit im Rahmen ei-
nes Konnektorentausches in 2022 erregt. 
Laut Hersteller sollten nämlich die Rou-
ter der Arztpraxen, über die sie mit dem 
Gesundheitsdatennetz verbunden sind, 
nach fünf Jahren Laufzeit ausgetauscht 
werden. Der CCC hat jedoch die kosten-
lose Alternative eines Software-Updates 
aufgezeigt und so belegt, dass in etwa 
bis zu 400 Millionen Euro hätten einge-
spart werden können.
Wer sich privat für das Thema interes-
siert, kann mittlerweile auf eine Vielzahl 
an Büchern, Dokumentationen oder auch 
Podcasts zurückgreifen. Der eHealth-
Podcast z. B. thematisiert Aspekte rund 
um die Gesundheits- und Medizininfor-
matik.

Es ist also kaum zu übersehen, dass ak-
tuell viel angepackt wird, sich theore-
tisch und praktisch viel wandelt und neu 
gedacht wird. Für uns als Generation Z 
besteht sehr viel Potenzial, die digitale 
Gesundheitswelt mitzuentwickeln, wenn 
wir weiter mitdiskutieren, -forschen und 
-arbeiten. Als kritische Gesundheits-
wissenschaftlerin sehe ich aber auch, 
dass wir noch mitten auf dem Weg sind, 
unsere Utopie in die Realität zu transfor-
mieren. Denn diese besondere Komple-
xität der Transformation erfordert eine  
allgemeine Versorgungsstrategie, präzi-
sere Transparenz, Kommunikationsge-
schick aller Akteure und eine konsequen-
tere Ausrichtung auf den Menschen. Um 

alle Ziele gesund erreichen zu können. 
Um Public Health auf allen Ebenen auch 
zukünftig gewährleisten zu können. Um 
die Vision eines digitalen Gesundheits-
ökosystems zu erreichen. Um aus dem 
anfänglichen Sturm der Digitalisierung 
keinen Wirbelsturm entstehen zu lassen. 
Um in eine gesunde Zukunft aufbrechen 
zu können.

49



Immer wieder werden Mitglieder unse-
rer Redaktion zu Talks eingeladen, das 
Magazin wird im Fernsehen, Radio und 
in Blogs vorgestellt, und uns erreichen 
spannende Anfragen zum Austausch, die 
wir gerne wahrnehmen.

Dabei erleben wir ganz unterschiedliche 
Arten von Anfragen mit verschiedenen 
Hintergründen. Forschungszentren, die 
eine Exkursion in unsere Redaktion an-
fragen, um sich darüber auszutauschen, 
wie die Gen Z für politische Themen zu 
begeistern ist, oder Konferenzen, 
die uns für Work-

shops zu journalistischen Arbeiten an-
schreiben. Ebenso Fernsehshows wie 
stern TV oder der NDR, die thematisieren, 
wie unsere Generation auf den Arbeits-
markt blickt (bei denen wir die Gen Z 
übrigens immer hart verteidigen!), Ra-
diosender, bei denen wir erzählen, wa-
rum wir das Ganze im Print machen, 
und Online-Blogs, die uns dabei helfen, 
unser Vorhaben von starker politischer 

Bildung in Zeiten des Umbruchs 
in die Republik zu tragen. 

Alle Anfragen eint 
dabei das Inter-

esse an einer 
Generation, 

die sich den 

GENZ kommt ganz schön rum!GENZ kommt ganz schön rum!
Herausforderungen unseres Jahrzehnts 
annimmt und diesen mit politischer Hal-
tung entgegentritt.

Daher verstehen wir all diese Anfragen 
nicht nur als Anerkennung des GENZ-Ma-
gazins als ernstzunehmende Wissens-
quelle für junge politische Identitäten, 
sondern vor allem als Ehre der vielen 
Nachwuchsdenker:innen, die für uns ar-

beiten. Die vielfältigen Platt-
formen, auf de-

nen 

unser Magazin diskutiert wird, unter-
streichen die Bandbreite unserer Inhal-
te und die Anpassungsfähigkeit unserer 
Redaktion. Es ist ermutigend zu sehen, 
wie GENZ über verschiedene Medienka-
näle hinweg Beachtung findet und somit 
dazu beiträgt, junge Perspektiven in den 
gesellschaftspolitischen Fokus zu rü-
cken.

Daher, liebe Redaktion, danke für eure danke für eure 
AufbruchsstimmungAufbruchsstimmung an den Schreibti-
schen. Und bitte, liebe Leser:innen, mel-

det euch bei uns, wenn auch ihr Teil 
unseres Teams werden 

wollt. Die Krisen 
unserer Zeit packt 
man am besten 
vom Alltag aus an, 
und das machen 
wir bei GENZ.

Hier war unser 
Chefredakteur 
Cornelius letztes 
Jahr bei sternTV am 
Sonntag zu Gast. Er 
brach mit Vorurteilen 

gegenüber der Gen Z 
und sprach über modernes 
Arbeiten.Corny im Fernsehen

Versanda
ktion
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Das war ein spannender Austausch!Viele Direktor:innen von Leibniz-Insituten waren in der Landeszentrale für politische Bildung in Hamburg zu Gast. Diese sind Teil der Leibniz-Gemeinschaft, ein Zusammen-schluss von 96 Forschungsinstituten & Ein-richtungen, die u. a. Infrastrukturen für Wissenschaft und Gesellschaft bereitstel-len. Wir haben unsere Arbeit zum GENZ-Magazin vorgestellt und über aktuelle Füh-rungsherausforderungen und -Chancen im Umgang mit der Generation Z gesporchen.

Die vierte Aus
gabe von GENZ hat sich 

dem Thema EINHEIT gewidmet. Pas-

send zum Tag der Deutsc
hen Einheit im

 

Okotber 2023
 in Hamburg haben wir 

ein interaktiv
es Quiz mit Paneldisku-

sion organisier
t und uns dem

 Tag der 

Deutschen Einh
eit von unters

chiedlichen 

Perspektiven a
us genähert. W

ir woll-

ten wissen, was damals eigentlich m
it 

Deutschland los
 war und warum uns das 

heute noch bet
rifft.

Wir freuen uns immer besonders darüber, wenn andere Medien über uns berichten und uns dabei helfen, das GENZ-Magazin zu unserer jun-gen Leser:innenschaft zu bringen! Hier hat zum Beispiel das Online-Magazin geheimtipp Hamburg über uns berich-tet. Den ganzen Beitrag findest du auf ihrer Website! Wenn auch du mehr über das Magazin wissen und uns dabei helfen willst, unsere Vision umzusetzen, dann melde dich gerne bei uns!

Im Austausch Bester Support <3Auf der Bühne
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QUELLEN Du bist auf der Suche nach einer Quelle zu einer Aussage eines Artikels? 
Schreibe uns: moin@genz-hamburg.de!
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Tipps aus der LZ

Hier findest du mehr 
Informationen zur 

Bücherauswahl
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Interoperabilität, S. 48
Hier: Fähigkeit verschiedener digitaler 

Systeme und Anwendungen miteinander 

zu kommunizieren und Daten auszutau-

schen. Eine hohe Interoperabilität ermög-

licht einen reibungslosen Informationsfluss 

zwischen verschiedenen medizinischen 

Einrichtungen und Systemen, was die ko-

ordinierte und effiziente Versorgung von 

Patient:innen unterstützt.

Strukturmangel, S. 49
Hier: bezieht sich auf Defizite oder Unter-

entwicklungen in der organisatorischen 

und institutionellen Struktur, die die Effi-

zienz, Qualität oder Zugänglichkeit der Ge-

sundheitsversorgung beeinträchtigen.

Public Health, S. 49
Multidisziplinärer Ansatz zur Förderung und 

Erhaltung der Gesundheit, der sich auf Prä-

vention, Gesundheitsförderung und das 

Management von Gesundheitsrisiken kon-

zentriert.

GLOSSAR
Bundesgesundheitsministerium, S. 14, S. 47
Das BMG ist u. a. für die Entwicklung und 

Umsetzung der Gesundheitspolitik verant-

wortlich. Es koordiniert nationale Gesund-

heitsstrategien, Gesetzesvorhaben und 

Maßnahmen zur Sicherstellung einer qua-

litativ hochwertigen und zugänglichen Ge-

sundheitsversorgung.

Xenophobie, S. 22
Die Angst, Abneigung oder Feindselig-

keit gegenüber Fremden oder Menschen. 

Xenophobie zeigt sich in Vorurteilen, Dis-

kriminierung oder feindseligem Verhalten 

gegenüber Personen, die als „fremd“ oder 

„anders“ wahrgenommen werden, sei es 

aufgrund ihrer Nationalität, Ethnizität, Reli-

gion oder anderer Merkmale. 

Inkubator, S. 30
Einrichtung oder Initiative, die Startups 

und Unternehmensgründer:innen in den 

Anfangsphasen ihrer Entwicklung durch 

Bereitstellung von finanziellen Mitteln, Ar-

beitsraum und Mentoring unterstützt. 

Intrinsisch motiviert, S. 35
Intrinsische Motivation bedeutet, dass eine 

Person aus eigenem Interesse, Neugier oder 

aufgrund persönlicher Werte handelt, ohne 

dies aufgrund eines Druckes von außen zu 

tun. Die Aktivität wird aus freudigem und 

eigenem Antrieb heraus ausgeführt.

Etymologisch, S. 39
Die Etymologie eines Wortes beschreibt 

dessen Herkunft, also zum Beispiel aus wel-

chen Begriffen es entstanden oder aus wel-

cher Sprache es abgeleitet ist. 

Autonome, S. 39
Mitglieder linksradikaler Gruppen, welche 

für antiautoritäre und sozialrevolutionäre 

Ideale kämpfen. Politisches Ziel vieler auto-

nomer Gruppierungen ist die Überwindung 

der Staats- und Gesellschaftsordnung in 

Richtung einer herrschaftsfreien, libertären 

Ordnung.

ThinkTank, S. 45
Eine Organisation oder Gruppe von Ex-

pert:innen, die sich darauf spezialisiert hat, 

Forschung und Analysen zu bestimmten 

Themenbereichen durchzuführen und poli-

tische oder wirtschaftliche Empfehlungen 

zu entwickeln.

Public Advocacy/Lobbying-Unternehmen, 
S. 45
Eine Organisation, die sich darauf konzen-

triert, die Interessen einer bestimmten 

Gruppe, Branche oder Organisation gegen-

über Regierungsbehörden, politischen Ent-

scheidungsträgern und der Öffentlichkeit 

zu vertreten. Ihr Ziel ist es, politische Ent-

scheidungen zu beeinflussen und günstige 

Bedingungen für ihre Auftraggeber:innen zu 

schaffen.

Elektronische Patientenakte (ePA), S. 46
Eine digitale Sammlung von Gesundheits-

daten (Medikamente, Diagnose ...), die es 

medizinischen Fachkräften ermöglicht, auf 

relevante Informationen von Patient:innen 

zuzugreifen, um die Qualität der Versorgung 

zu verbessern.

Digitale Gesundheitsanwendungen, S. 47
Software- oder App-basierte Instrumente, 

die zur Prävention, Diagnose, Monitoring 

oder Therapie von Gesundheitszuständen 

genutzt werden. Ihr Ziel ist es, die Gesund-

heitsversorgung zu unterstützen, indem sie 

personalisierte, digitale Lösungen für die 

Gesundheitsüberwachung, Informations-

vermittlung oder therapeutische Unter-

stützung bereitstellen.

Elektronische Gesundheitskarte, S. 47
Eine personalisierte Chipkarte, die Versi-

cherten im deutschen Gesundheitssystem 

zugewiesen wird. Sie dient als digitales 

Identifikations- und Abrechnungsmittel 

und ermöglicht den sicheren Zugriff auf 

medizinische Daten.

E-Health, S. 47
Bezieht sich auf die Nutzung von Informati-

ons- und Kommunikationstechnologien im 

Gesundheitswesen, um die Bereitstellung 

von medizinischer Versorgung zu verbes-

sern.
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